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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Auland, vierteljährlich Ns. 2. —, monatlich 20 Kop. incl. Porto. | 
Ausland, vierteljährlih Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 


8 n ls 


65 0 


Dr. med. 


| 
H. Braeutigam 
| iſt zurückgekehrt. 


Promenaden ſtr. 20. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


choroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE, 
Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
| Geburtöhilfe, Frauenkraukhelten. 


Sprechſtunden: von 8—11 Vormüttagg u. 4—7 
Nachmittags. 


| 
| Pelrikauer⸗Straße Nr. 101. 


Zahnarzt 


IR. RITT, 


Petrikanerfir. 69, vis-a-vis dem Grand-Hotel 
Künſtliche Zähne und Plomben. 


beeseseseseeeceseeteese ses esse 
— — 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut, Seſchlechis ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 

| Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczansta Nr. 1), Haus Grodengkl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 U Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Yadır, 
| Zahu⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


woynt Pelrigauer- Str. 26, im Haufe der Gebru⸗ 
der Schroeter, neben der Conditorei dis Herrn 
Schmagler. 


Zaklad stolarski i 
magazyn mebij 


In KALMUS, 


Marsnatkowaka M 149 rög Pröänej w. Warszawie 


2 wozelkle obstalunki i oatkowite urzgdzonia 
she, potinda wielki wybör mebli po cenach pray- 
stepnyob, 


Univerſum, J 
find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. ug 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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zu nachſtehend verzeichneten iilluſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang demnächſt zum Abſchluß gelangt. 


Für Alle Welt, U 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 
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Politiſche Rundſchau. 


— Proviſoriſch, wie ſeit Jahren die ganzen 
politiſchen Verhältuiffe in Oeſter reich, iſt auch 
das neue Beamtenminiſterium, das nach längeren 
Bemühungen im Weſentlichen geſichert iſt. Seine 
Aufgabe wird es ſein, die Hinderniſſe hinwegzu⸗ 
räumen, die der Herſtellung der Wirkſamkeit des 
Parlaments im Wege ſtehen, alſo vor Allem die 
Sprachenverorduungen aufzuheben und dadurch 
auf deutſcher Seite eine gewiſſe Beruhigung zu 
ſchaffen. Eine grundſätzliche Regelung der natioua⸗ 
leu Streitigkeiten wird ſicherlich ſpäteren Nachfolgern 
überlaffen bleiben, und in welcher Richtung dieſe 
unternommen werden wird, läßt ſich aus der 
augenblicklichen Wendung noch keineswegs abneh⸗ 
men. In dieſem Siune iſt man auch in der libe⸗ 
ralen Preſſe noch durchaus zurückhaltend mit Er⸗ 
wartungen und Hoffnungen. 

Die Cabinetsbildung iſt allerdings noch nicht 
ganz vollendet worden. Die Miniſterliſte wurde 
zuletzt, wie folgt, angegeben: Graf Clary⸗Aldrin⸗ 
gen Vorſitz und Ackerbau, v. Körber Inneres, v. 
Wittek Eiſenbahnen, Graf Welſersheimb Landes⸗ 
vertheidigung, Oberlandesgerichtspräſident v. Kin⸗ 
dinger Juſtiz, Sectionschef Freiherr v. Kolben⸗ 
ſteiner Leiter des Finanzminiſteriums, Sections⸗ 
chef v. Hartel Leiter des Unterrichtsminiſteriums. 


Der Correſpondent des B. B. C. telegraphirt 
über den augenblicklichen Stand: 

Die Schwierigkeiten der Beſetzung des Finanz⸗ 
portefeuilles ſind noch nicht beſeitigt. Bis Mittag 
gelang es noch nicht, Sectiouschef v. Kolben⸗ 
ſteiner zur Uebernahme dieſes Poſtens zu bewegen. 
Die Candidatur des Sectionschef Baron Winter⸗ 
ſtein tritt daher in den Vordergrund. Galiziſcher 
Laudsmannminiſter dürfte Dr. Loebl werden, der 
dieſen Poſten ſchon früher einmal inne hatte. Die 
deutſche Fortſchrittspartei nahm den Bericht Per⸗ 
gelts über die Audienz beim Kaiſer mit Befriedi⸗ 
gung zur Kenntniß. Es verlautet, nicht Herr v. 
Fuchs, ſondern Dr. Kathrein von der katholiſchen 
Volkspartei werde Präſident des Abgeordnetenhaufes 


werden. Zwiſchen der deutſchen Fortſchrittspartei 
und der deutſchen Volkspartei wird eine Fuſion 
angebahnt. 


Ueber den letzten Punkt wird anderweitig ger 


meldet, daß die Clubs der beiden Parteien 
morgen eingeladen ſind, um zu berathen, auf 
welche Weiſe man der bisherigen Zerſplitterung 


der deutſchen Parteien entgegenarbeiten müſſe, und 
ob eventuell eine große einheitliche deutſche Partei 
gebildet werden könne. 


Die weſentliche Frage iſt freilich zunächſt, wie 


ſich die Parteien der Rechten, vor Allem die 
Tſchechen, zu dem neuen Miniſterium und ſeinem 
Vorgehen fielen werden. 

dent des „Peſter Lloyd“ 
Abgeordneten Dr. Pacak 
Aeußerungen darüber veranlaßt, 


hat die jungtſchechiſchen 
und Dr. Strausky zu 
und faßt den 


für 


Der Wiener Correſpon⸗ 


| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redackion und Exyedikion: 


Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


.- „ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr 
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Donnerſtag, den 23. September 5. Oktober) 1899. 


Lodzer Tageblatt 


früh geöffnet, — — 
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Eindruck, den er erhalten, dahin zuſammen, daß 
die Tſchechen die Berufung eines Beamten⸗ 
cabinets als eine Schlappe empfinden, daß ſie 


aber auch im Falle der Aufhebung der Sprachen⸗ 
verordnungen nicht gewillt ſeien, in die Obſtruc⸗ 
tion zu gehen, und daß durch die Beſtellung eines 
Beamtencabinets die Conſiſtenz der derzeitigen 
Majorität gefährdet und die Möglichkeit der Bil⸗ 
dung einer neuen Majorität gegeben ſcheine. 

Wie aus Petersburg gemeldet wird, iſt der 
öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter Freiherr von 
Aehrenthal nach Böhmen abgereiſt; er fährt über 
Berlin. 

— Zur Lage in Trans vaal. Der 
Lordpräſident des Geheimen Rath, der Herzog von 
Devonſhire (Lord Hartington) hat am Sonnabend 
Abend in Mancheſter eine Rede gehalten, die trotz 
der Mäßigung in der Form, für den Frieden kaum 
die geringſte Hoffnung offen läßt, es ſei denn die 
Erwähnung der Möglichkeit, daß in Transvaal 
eine Umwälzung ftattfinden könnte. Der Herzog 
von Devonſhire führte in feiner Rede aus, daß, 
wenn auch die Antwort Transvaals auf die letzte 
britiſche Depeſche noch nicht eingegangen ſei, dieſe 
Antwort doch, wenn ſich die im Umlauf befindli⸗ 
chen nicht verbürgten Gerüchte von ihrem Inhalt 
als zutreffend erweiſen ſollten, wahrſcheinlich nicht 
geeignet fein würde, die gegenwärtige peinliche Spau⸗ 
nung zu beſeitigen. Der Redner betonte wieder⸗ 
holt in den ſchärfſten Ausdrücken, daß Großbritan⸗ 
nien keine Abſichten gegen die Unabhängigkeit Traus⸗ 
vaals hege. Unbegründete Vermuthungen der Süd⸗ 
afrikanſſchen Republik köunten aber die engliſche 
Regierung nicht von ihrer Pflicht entbinden, Maß⸗ 
nahmen zum Schutze ihree Unterthanen zu treffen. 
Der Stand, auf dem ſich die Verhandlungen jetzt 
befänden, ſei der, daß Großbritannien. nicht länger 
darin einen Vortheil erblicken könne, auf die Anz 
nahme von Vorſchlägen zu dringen, welche ſich auf 
die Gewährung des Wahlrechts und auf die Zulaſ⸗ 
ſung der Uitlanders zur Vertretung im Raad be⸗ 
zögen. Dieſe Vorſchläge ſeien nicht in dem Sinne 
aufgenommen worden, daß die Hoffnung, ſie wür⸗ 
den zu einer Löſung führen, gekräftigt worden ſei, 
deshalb ſehe ſich die britiſche Regierung gezwungen, 
beſtimmte Forderungen aufzuſtellen, zu deren For⸗ 
mulirung ſie ſich ſowohl nach den beſtehender Con⸗ 
ventionen als auch in Erfüllung der einem jeden 
Staate zuſtehenden Verpflichtung, ſeine Bürger zu 
ſchützen, berechtigt halte. Dieſe Forderungen würde 
man mäßig finden und ſie würden zu ſedem an⸗ 
deren Zeitpunkte auch zu der Hoffnung berechtigen, 
daß ſie in günſtigem Sinne aufgenommen und zur 
Grundlage von Verhandlungen gemacht würden. 
Die militäriſchen Vorbereitungen Trausvaals hätten 
Großbritannien indeſſen gezwungen, ähnliche Vor⸗ 
kehrungen zu treffen. Wegen der hierdurch ver⸗ 
anlaßten großen Ausgaben werde das Parlament 
binnen kurzer Zeit einberufen werden, 
beruhigende Umſtände eintreten ſollten, was man 
indeſſen kaum annehmen könne. Der Reduer 
ſchloß, daß, wenn auch die Ausſichten nicht hoff⸗ 
nungsvoll ſeien, er ſich doch noch darauf verlaſſe, 
daß in Transvaal beſſer berathene Leute die Ober⸗ 
hand erlangen würden. 

Mit dieſer Vorausſetzung wird ſchwerlich im 
Eruſt gerechnet werden. Schon hat in Natal die 
Beſorgniß Matz gegriffen, daß die Buren die Ini⸗ 
tiative ergreifen und bevor die britiſchen Ver⸗ 
ſtärkungen eintreffen, die Colonien überflu⸗ 
then könnten. Es liegen dazu folgende Telegramme 
vor: 

London, 2. October. Dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus Dundee (Natal) gemeldet: 

Es ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß die 
Buren zur Offenſive übergehen. Fünftauſend 
Mann derſelben ſind ganz nahe bei der Grenze 
conceutrirt. 

Durban (Natal), 30. September. Vier⸗ 
tauſend Buren ſind jetzt in Volksruſt und in 
Sandſpruit verſammelt. Ju Boshof, in der Nähe 
von Kimberley und ebenſo an der Nordweſtgrenze 
von Natal ſind große Schaaren von Buren zu⸗ 
ſammengezogen. Das iriſche Corps geht in den 
erſten Tagen der nächſten Woche von Johannes⸗ 
burg au die Grenze, um die Buren zu unter 
ſtützen. 

London, 2. October. Der „Daily Mail“ 
wird aus Pietermaritzburg (Natal) vom 1. Octo⸗ 
ber gemeldet: In hieſigen militäriſchen Kreiſen 
glaubt man ſicher, daß man den Buren wird 
Widerſtand leiſten köunen, bis Verſtärkungstruppen 
angekommen ſind. 

Dem „Standard“ wird aus Neweaſtle (Natal) 
vom 1. October gemeldet: 

Es haben unzweifelhaft wenigſtens 20,000 


falls nicht 


19. Jahrgangs. 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 
Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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bewaffnete Buren, die mit Pferden reichlich ver⸗ 
ſehen ſind, au verſchiedenen Punkten der Grenze 
von Transvaal, beſonders in der Richtung von 
Natal, Aufſtellung genommen. Sie machen kein 
Geheimniß daraus, ja, rühmen ſich, daß ſie beab⸗ 
ſichtigen, nächſten Mittwoch in Natal einzurücken 
und alle Eugländer ins Meer zu treiben. Es 
ſieht wirklich ſo aus, als ob in Natal bedentende 
Truppenmaſſen einfallen werden. 

Capſtadt, 1. October. Viertauſend Buren 
ſtehen in Volksruſt. In Neweaſtle werden zum 
Schutze der Stadt Carabiniere erwartet. Es wird 
gemeldet, die Buren in Volksruſt würden „wahr⸗ 
ſcheinlich“ ſtricte Defenſive beobachten. Zahlreiche 
Anzeichen ſind dafür vorhanden, daß im Oranſe⸗ 
freiſtaat rege militäriſche Thätigkeit herrſcht. In 
Vrede ſchreitet die Truppenconcentration auf's 
Schnellſte fort. Aus dem Lager von Glencoe iſt 
hier ein Telegramm eingetroffen, nach welchem die 
Freiwilligen von Natal Ladyſmith erreicht hätten 
und eine Abtheilung derſelben auf Halpmakaar 
vorrückte, um die Grenze zu decken. Es erhält 
ſich das Gerücht, daß dieſe Nacht bedeutungs⸗ 
volle Vorwärtsbewegungen der Truppen erfolgen 
ſollen. 

Weitere Nachrichten deuten an, daß man ſich 
auch auf baldige Kämpfe an anderen Stellen, u. 
A. auf einen Vormarſch der Transvaaler gegen 
Kimberley und auf einen Einfall der Engländer 
in den Oranje⸗Freiſtaat von Süden her vorzube⸗ 
reiten hat. Dem Reuter'ſchen Bureau wird aus 
„Südafrika“ gemeldet: 

Das Berkſhire⸗Regiment iſt von Grahamſtown 
nach Naauw Poort, dem Eiſenbahnkreuzungspunkte 
nördlich von Middelburg im Norden des Caplan⸗ 
des, abgegangen. 

Commandant Cronje mobiliſirt etwa 2000 
Burghers bei Malmani, nicht weit von Mafe⸗ 
king (an der Grenze von Britiſch Betſchnanen⸗ 
land). 

Gleichzeitig wird über Kriegsvorkehrungen der 
Buren berichtet: 

Die Buren haben 8 engliſche Meilen von 
Vryheid ein Lager aufgeſchlagen und ſchicken ſich 
an, ſich am Buffalo⸗Fluß an zwei Stellen, uur 
einen Marſch von Dundee entfernt, in großer 
Stärke zu ſammeln. — Der Poſtzug von Char⸗ 
lestown nach Johannesburg wurde auf Anordnung 
der Transvaal⸗Regierung in Volksruſt angehalten; 
die Pafjagiere wurden nach Natal zurückgeſchickt. 
— Das Contingent von Pretoria ging am Sonne 
abend unter euthuſiaſtiſchen Kundgebungen der 
Bevölkerung nach der Grenze ab. Einige Mit⸗ 
glieder des Volksraads, die bei der Abfahrt zu⸗ 
gegen waren, riefen! „Das iſt unſer Ultimatum!“ 
— Laut einer in Pretoria veröffentlichten Be⸗ 
kanntmachung ſind alle Civilgerichtshöfe geſchloſſen 
und die Tagungen der Bezirksgerichtshöfe in ver⸗ 
ſchiedenen Städten bis auf Weiteres verſchoben. — 
In Tuli, nahe der Grenze von Rhodeſia und 
Transvaal, iſt die Nachricht verbreitet, daß eine 
bedeutende Streitmacht der Buren 50 engliſche 
Meilen von Pieteröburg zuſammengezogen ſei, 
Vorpoſten ſeien an allen Drifts am Limpopo aus⸗ 
geſtellt. — Das deutſche Corps von Johannesburg, 
welches 200 Mann ſtark iſt und unter dem Com⸗ 
mando des Grafen Zepplin ſteht, erhielt Befehl, 
nach der Grenze abzurücken. 

Von engliſcher Seite iſt erſt in der Nacht 
zum Sonntag die Natal-Artillerie von Durban 
nach Ladyſmith abgerückt. 

Man wird bemerken, daß directe Nachrichten 
aus Trausvaal auszubleiben beginnen. Die Tele⸗ 
grapheuleitungen ſind in engliſchen Händen und 
mau wird ſich daran gewöhnen müſſen, daß man 
in Europa längere Zeit nur das erfahren wird, 
was den Briten nützlich oder doch paſſirbar er⸗ 
ſcheint. Es iſt auch nicht unmöglich, daß die 
Drähte zwiſchen Transvaal und Natal bereits von 
den Burentruppen durchſchnitten fein können. Die 
in der Delagoabai auslaufenden Kabel ſind eben⸗ 
falls eugliſcher Beſitz, und man wird von dort 
aus ſchwerlich vorzeitig erfahren, ob eine Beſetzung 
dieſes Einfallsthores im Werke iſt. Uebergroßes 
Erſtaunen würde es nicht erregen, wenn auf 
Grund einer Separateinigung mit Portugal an 
dieſem Punkte britiſche Truppen landen und gegen 
Transvaal operiren würden. 

Das kann unter activer Beihilfe der port 
gieſiſchen Truppen oder unter irgend welchen for⸗ 
mellen Vorbehalten und Ceremonien geſchehen. 
Eine Meldung aus Liſſabon, wonach der Portu⸗ 
gieſiſche Kreuzer „Adamaſtor“ am Mittwoch nach 
Lourengo Marquez abgehen und das Trausport⸗ 
ſchiff „Afric“ in kurzer Zeit folgen wird, iſt nach 
beiden Richtungen deutungsfähig. 
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Ueber die Fortſetzung der engliſchen Kriegs⸗ 


rüſtungen fehlen weitere Nachrichten: es ift 
offenbar patriotiſches Stillſchweigen proclamirt 
worden. 
Inland. 
St. Petersburg. 
— Allerhöchſter Vermerk. Auf 


dem allerunterthänigſten Bericht des Generalſtabs⸗ 
chefs Generallieutenant Sſacharow über die Bitte 
der Couferenz der Generalſtabsakademie, in Anlaß 
der Ueberlaſſung des Preobraſhenſki-Platzes zum 
Bau eines Akademiegebäudes Seiner Majeſtät die 
Verſicherung treuen Dienſtes zum Ruhme Seiner 
Majeſtät und zum Nutzen des Reiches zu Füßen 
zu legen, geruhte Seine Majeſtät der Kaiſer Höchſt⸗ 
eigenhändig zu vermerken: „Ich bin von 
dieſer Bereitwilligkeit über⸗ 
zeugt.“ 

— Der Bau des Polytechnikums in St. 
Petersburg hat nach der „Hos. Bp.“ bereits be⸗ 
gonnen. Das Finanzminiſterium hat für die Er⸗ 
richtung der Gebäude dieſer, nach der Zahl der in 
ihr konzentrirten Spezialitäten einzigartigen Lehr⸗ 
anftalt in St. Petersburg 2,500,000 Rbl. an⸗ 
gewieſen. Unter anderen Spezialitäten werden im 
Inſtitut die Elektrotechnik und Elektromechanik 
vertreten ſein. Das Polytechnikum nimmt mit 
allen ſeinen Gebäuden einen Platz von 15 Deſſja⸗ 
tinen ein. Das Hauptgebäude mit deu Audi⸗ 
torien wird eine Facade von 106 Faden Länge 
haben und um dieſes gruppiren ſich eine ganze 
Reihe anderer Gebäude, darunter auch ein Kon⸗ 
vikt für 1800 Perſonen. Alle Gebäude werden 
dreietagig fein. Die Fundamente ſind ſchon gelegt 
und in der nächſten Bauſaiſon ſollen die Häuſer 
bereits unter Dach kommen. 

— Der Protopresbyter der Militärs und 
Marine ⸗Geiſtlichkeit Alexander Alexandrowitſch 
Shelobowjfi beging jüngſt fein 40⸗ jähriges 
Priefterjubiläum, Sh. wurde im Jahre 1834 
geboren, erhielt feine Vorbildung im Nowgoroder 
Seminar und wurde im Jahre 1859, nach Bes 
endigung des Kurſus der Petersburger Geiſtlichen 
Akademie mit dem Magiſtergrade, zum Geiſtlichen 
der Kirche des Mitauer Huſarenregiments ernannt. 
Im Laufe der Jahre bekleidete Sh. verſchiedene 
Aemter der Militärgeiſtlichkeit, bis er im Jahre 
1889 an die Spitze der Militär⸗ und Marine⸗ 
geiſtlichkeit, unter Beförderung zum Protopresbyter, 
berufen wurde. 

— Die bulgariſchen Landwehrleute, die im 
letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege unter dem Kom⸗ 
mando der Generäle Gurko und Stoletow dienten, 
wollen in Sofia ein, dem Hochſeligen Kaiſer 
Alexander II. gewidmetes Denkmal und bei dem⸗ 
ſelben ein Invalidenhaus auf den Namen des 
Zarbefreiers erbauen. Zur Beſchaffung von Bau⸗ 
plänen ſoll eine Konkurrenz ausgeſchrieben werden. 

— Das Forſtdepartement des Miniſteriums 
der Landwirthſchaft und Reichsdomänen wird, wie 
der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, bald in der Lage 
fein, ein Geſetz zum Schutz der Wälder in Sibi ⸗ 
rien und ebenſo ein paſſendes Reglement für die 
fibirifche Forſtwirthſchaft auszuarbeiten. Die größ⸗ 
ten Arbeiten in dieſer Frage ſind auf Grund von 
Unterſuchungen des Forſtweſens in Sibirien, die 
von beſonderen Beamten des Miniſteriums im 
Jahre 1897 ausgeführt wurden, bereits gethan. 
Natürlich wird das Miniſterium nicht verfehlen, 
durch ſtrenge Geſetzbeſtimmungen ganz grund⸗ und 
zweckloſen Waldvernichtungen ſeitens der Bauer⸗ 
ſchaft Schranken zu ſetzen. Wir haben noch kürz⸗ 
lich von ſibiriſchen Waldbränden geſprochen. Sie 
entftehen aus kleinen, von den Bauern angelegten 
Bränden zur Urbarmachung wilder Bodenparcellen 
und verurſachen große Schäden. In den achtziger 
Jahren wurden im Gebiet des Fluſſes Irtyſch 


einige Millionen Deſſſatinen prächtigen Waldes ein 
Raub der Flammen und im nordöſtlichen Theil des 
Gouvernements Tobolsk, am Ob, begegnet man 
rieſigen öden Landflächen, die auch das Werk des 
Feuers ſind. Bei großen Waldbränden ſind ganze 
Dörfer mitverbrannt. Durch Holzfällen und Ab» 
holzungen werden auch die Forſten geſchädigt, weil 
die Bauern nicht Maß halten. 
maßt ſich das Recht an, in den Kronsforſten zu 
thun und zu treiben, was ihr beliebt. 
Sicherung der Forſten vor Zerſtörung 
die nächſte zroße Aufgabe des 


wird wohl 


eine be⸗ 
Alles 


die keine großen Koſten verurfacht, aber 
deutende Einnahmequelle abgeben würde. 
müßte hierin aber die Regierung thun, weil auf 
private Unternehmungen ſchwerlich zu rechnen iſt. 
Holzmaterialhandel hat das Forſtdepartement auch 
bereits eingeleitet; die Materialien werden nach 
Omsk geſchickt, welche Stadt, von Steppen umge⸗ 
ben, als ein geeigneter Handelsplatz dazu ſich er⸗ 
weiſt. Die großen Ströme Sibiriens ſind bequem zum 
Flößen zu benutzen, wozu indeſſen natürlich erſt ein 
nach allen Seiten vollkommenes Flößungsſyſtem zu 
ſchaffen wäre. Durch Materialbeförderung auf 
Waſſerwegen käme der Krone die Entwickelung 
einer productiven Forſtwirthſchaft um ein gut Theil 
billiger zu ſtehen. 

Riga. 
die Studirenden des Rigaer Polylechnikums ſteht, 
nach dem Hp. Iac.s, noch im laufenden 
Lehrjahre bevor. Wie nämlich das Blatt erfährt, 
iſt der Verwaltung des Rigaer Lehrbezirks eine 
diesbezügliche Vorſchrift des Miniſters der Volks⸗ 
aufklärung zugegangen und es hat ſich infolge 
deſſen die Lehrbezirksverwaltung an den Verwal⸗ 
tungsrath des Polytechnikums mit dem Vorſchlage 
gewandt, ein Uniformmuſter auszuarbeiten, das 
im Weſentlichen der für die übrigen techniſchen 
Hochſchulen des Reiches vorgeſchriebenen Uniform 
gleiche. Die Art der Einführung dieſer Uniformi⸗ 
rung ſoll dann in nächſter Zeit im Lehrbezirk prä⸗ 
cifirt werden und dies Projekt, zuſammen mit dem 
vom Verwaltungsrath des Polytechnikums propo⸗ 
nirten Uniformmuſter, der Allerhöchſten Einſicht⸗ 
nahme und Beſtätigung vorgeſtellt werden. Die 
Studentenkorporationen werden, wie der IIpns. 
nor. hinzufügt, unverändert weiterbeſtehen. 

Windau. Bei Windau ſoll ein großarti⸗ 
ges Sanatorium errichtet werden. Von etwa 85 
zu errichtenden Gebäuden, reſp. Abtheilungen, die 
auf einem Areal von etwa 50 Deſſjatinen pro⸗ 
greſſiv erbaut werden ſollen, iſt nach der „Lib. 
3.“ ein Hauptgebäude faſt ſchon vollendet, an wei⸗ 
teren wird thatkräftig gearbeitet, ſo daß wohl ſchon 
zum 13. Oktober d. J. die Aufnahme von Hülfs⸗ 
bedürftigen wird erfolgen können. Auch der zur 
Herſtellung einer elektriſchen Bahn, vom Sanato⸗ 
rium zur Stadt führende, etwa 4½ Werſt lange 
Damm iſt fertig und harrt der Belegung mit den 
bereits eingetroffenen Schienen. Das dem Sana⸗ 
torium zur Dispoſition geſtellte Terrain, hart am 
Meeresſtrande, im würzigen, ozonreichen Nadelwalde 
belegen, vor rauhen Nord» und Oſtwinden geſchützt, 
iſt, wie kein anderes, zu derartigen Heilanſtalten 
geeignet. 


Der Dewey ⸗Taumel in Newyork. 


New⸗ Mork, 30. September. 


Der Enthufiasmus, mit dem Admiral Dewey hier 
empfangen wird, übertrifft Alles, was Amerika bis jetzt 
an Begeiſterungsausbrüchen erlebt hat. Seit drei 
Tagen herrſcht hier, entſprechend der Neigung des 
Amerikaners, ſeiner freudigen Stimmung möglichſt 
lauten Ausdruck zu geben, ein wahrer Höllenlärm, 
Ununterbrochen donnern Salutſchüſſe, dazwiſchen 
tönt das Heulen unzähliger Dampfſirenen, der 
Locomotivpfeifen und ein betäubendes Glocken⸗ 


Kleine Damen ⸗Zeitung. 


Wann wird unſere Arbeit eine 
geſegnete fein? Sonntag Morgen | Die 
Glocken läuteten zum Gottesdienſt und riefen die 
Dörfler aus dem Schatten ihres Thales hinauf 
auf die ſonnige Bergeshöhe, von welcher das alters⸗ 
graue, epheuumwobene Kirchlein in das Land 
grüßte. Durch die blühenden Wieſen, auf welchen, 
gleich einem Brautſchmuck, der demantene Thau 
ſchimmerte und flimmerte in leuchtender Pracht, 
ſchritt langſam ein junges Mädchen dahin. Das 
Haupt mit der blonden Flechtenkrone trug es 
finmend geſenkt, der helle Strohhut hing loſe am 
linken Arm. Wie ſchön das Länten heute klang! 
Martha hob lauſchend das Köpſchen. Ob ſie auch 
einmal hinauf zur Kirche ging? Sie war ja 
frei heute, vogelfrei! Ihre kleinen Zöglinge hatten 
in Begleitung der Eltern eine Wagenparthie unter⸗ 
nommen. Für die arme Erzieherin war kein Platz 
mehr vorhanden geweſen, doch Martha hatte dieſer 
Umſtand nichts weniger als traurig gemacht. Nun 
konnte ſie ja einmal ausruhen! Ein Jahr faſt 
weilte ſie ſchon im Hauſe des reichen Kaufherrn, 
deſſen Familie auf dem Landgut, in der Nähe des 
Dörfchens, die Sommermonate verlebte. Mit 
welch hochfliegenden Plänen hatte Martha ihr 
Amt übernommen! Wie froh, wie freudig war 
ſie in dieſe Stellung eingetreten! Und nun? 
Müde und hoffnungslos ließ das einſt jo muntere 
Vöglein die Flügel hängen. Sie mußte oft au den 
unglücklichen König Siſyphus denken, der nie und 
nimmer den mächtigen Stein auf den Gipfel des 


ſah ſie ſich im Geiſte frohlockend dem Ziele näher 
und näher rücken, ſo verdarb plötzlich die ver⸗ 
kehrte Erziehungsweiſe der Eltern Alles, und ſie 
befand ſich wieder auf dem alten Fleck. Sie fing 
nachgerade an, ihr eigenes Können zu bezweifeln. 
Im Schatten einer Säule nahm Martha Platz. 
Sie hatte Altar und Kanzel direkt vor ſich und 
kam juſt noch zur Predigt zurecht. Den Pfarrer 
kannte fie, oft ſchon hatte fie ihn im Haufe ihres 
Prinzipals geſehen. Es war ein ſchlanker, bleicher 
Mann mit ſtillen, dunklen Augen und einem 
weichen, einſchmeichelnden Organ. Die Stimme 
nahm gefangen, ging zu Herzen. Der Pfarrer 
kannte feine Beichlkinder, er wußte, daß er ihnen 
nicht mit einer gelehrten Predigt kommen durfte, 
ſie wollten etwas für den Alltag haben, etwas, 
was ſie mit heimnehmen konnten, was ihnen blieb 
in den Mühen der Woche. So ſprach er denn 
von dem, was ihnen am nächſten lag, von ihrer 
Arbeit. „Wann wird unſere Arbeit eine geſegnete 
ſein?“ Martha blickte empor. „Du darfſt auch 
bei erfolgloſer Arbeit den Glauben nicht verlieren, 
mein Chriſt, den Glauben an Gottes Vatergüte, 
den Glauben an Deine eigene Kraft.“ Martha 
ſenkte den Blick. Wie oft hatte ſie allen Muth, 
allen Glauben an Gott und ſich verloren! „Und 
wenn unſere Arbeit von Erfolg gekrönt iſt,“ fuhr 
der Prediger fort, „ſo müſſen wir uns doch immer 
des eigenen Unwerthes bewußt bleiben. Gottes 
Gnade allein iſt es, die in uns ſchafft, was wir 
fat und haben, danken wir nur der Gnade.“ Wie 
tolz hatte Martha ſtets den Kepf gehoben, wenn 
fie vorwärts kam mit ihren Zöglingen! Wie war 
da ein Luftſchloß nach dem anderen entjtanden, 
immer ſchöner, immer verwegener, bis endlich ein 
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Die Bevölkerung 
Nach der 


Miniſteriums der 
Landwirthſchaft fein, eine Holzindnſtrie zu ſchaffen, 


Die Einführung einer Uniform für 


| 
| 
Wyck an der Spitze des Empfangscomités von 
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läuten. Dewey hat ſich ſtets von politiſchen In⸗ 
triguen ferngehalten und ſich dadurch die Sympa⸗ 
thien aller Parteien erworben, er wird von ſeinen 
| Untergebenen vergöttert, und wer jemals mit ihm 
in perſönliche Berührung gekommen, iſt von ſei⸗ 
nem ſchlichten, beſcheidenen Weſen entzückt. Er iſt 
der Mann, den Amerika lange ſuchte, der ſtarke, 
grade Charakter, der ſich der Sache mit ganzer 
Hingebung widmet, aber nie der Perſon, am wenig⸗ 
ſten ſeiner eigenen, zu dienen willens iſt. Deshalb 
jauchzt das Volk ihm jetzt zu, es hat das inſtink⸗ 
tive Gefühl, daß er der kommende Mann iſt, und 
es will ihm zeigen, daß es ihm vertraut. Die 
Ovationen, die ihm jetzt bereitet werden, gelten 
nicht nur dem Sieger von Manila, ſie gelten in 
erſter Linie dem Manne Dewey. Zu dieſem glän⸗ 
zenden Charakterbilde des amerikaniſchen Admirals 
paſſen ſchlecht die mißgünſtigen und gehäſſigen 
Aeußerungen, die er wenige Stunden nach ſeiner 
Ankunft einem Vertreter der New⸗Yorker „Eve⸗ 
ning Poſt“ gegenüber in Bezug auf die Filipinos 
und den General Otis gemacht haben ſoll, aber, 
wie ſich jetzt herausſtellt, hat der Bericht über die 
Unterredung wohl die Anſicht des Juterviewers, 
nicht aber die Worte des Admirals correkt wieder⸗ 
gegeben, und dieſer Verſuch der „Evening Poſt“, 
den Admiral Dewey als Eideshelfer für ſich zu 
gewinnen, iſt nicht von dauerndem Erfolge geweſen. 
Wir hatten damals von dieſem Aufſehen erregen⸗ 
den Bericht, nach welchem Dewey die Filipinos 
als Gefindel und den General Otis als einen 
Haus Dampf in allen Gaſſen bezeichnet haben 
ſollte, Notiz genommen, weil zunächſt kein Grund 
vorlag, an ſeiner Richtigkeit zu zweifeln; nachdem 
aber durch die ſpäteren Mittheilungen Deweys jener 
Bericht in der „Evening Poſt“ eine weſentlich 
andere Beleuchtung erhält, wäre es Unrecht, nicht 
zu erklären, daß der Admiral ſich in durchaus 
anderem Sinne über Otis und die Filipinos, 
deren gute Seiten er rückhaltlos auerkaunte, aus⸗ 
geſprochen hat. Vorläufig hat Dewey überhaupt 
gar keine Zeit, ſich mit der ferneren Entwicklung 
der Dinge auf den Philippinen zu beſchäftigen, 
denn vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
hat er kaum eine Stunde für ſich. Geſtern Vor⸗ 
mittag überbrachte ihm General Merritt die Glück⸗ 
wünſche des Kriegsdepartements, Major Pruden 
hieß ihn im Namen des Präſidenten willkommen 
und daun erſchienen die Abgeordneten des Waſhing⸗ 
toner Comités unter der Führung des Admirals 
| Sampfon und des Generals Miles, um das Pros 
gramm für den feierlichen Einzug Deweys in die 
| Bundeshauptſtadt feſtzuſtellen. Beide, Sampfon 
und Miles, hielten kurze Anſprachen, denen Dewey 
in ſchlichter beſcheidener Weiſe antwortete, Später 
beſuchte Gouverneur Nooſevelt mit ſeinem Stabe 
die „Olympia“, um den Admiral im Namen des 
Staates New⸗York willkommen zu heißen. Den 
ganzen Tag wurde das Schiff nicht leer von Be⸗ 
ſuchern, die alle den Admiral ſehen und ihm die 
Hand ſchütteln wollten. Unter den unzähligen Ge⸗ 
ſchenken, die Dewey empfing, befindet ſich auch ein 
junger Löwe, den der bekannte deutſche Thierhänd⸗ 
ler Hagenbeck ſtiftete. Ein alter Seemann, der 
noch unter Admiral Farragut gefochten hatte, über⸗ 
brachte die Admiralsflagge, die Farragut geführt 
hatte; die Reliquie iſt deshalb von beſonderem In⸗ 
lereſſe, weil fie die erſte volle Admiralsflagge iſt, 
die überhaupt in der nordamerikaniſchen Flotte 
benutzt wurde. Am Abend brachte ein Geſang⸗ 
Verein in Stärke von 1500 Mann dem Admiral 
ein Ständchen, während der Hafen im Scheine 
unzähliger elektriſcher Flammen erglänzte. 
Am 30. d. M. früh erſchien Mayor 


van 


New⸗VYork auf der „Olympia“, um einen pracht⸗ 
vollen Ring Namens der Stadt zu überreichen. 
Daran ſchloß ſich dann die große Flottenparade, 
das Hauptſtück der Empfangsfeierlichkeiten. 

Die Flottenparade nahm einen überwältigend 
glänzenden Verlauf. Waren die vorhergegangenen 
„Doch über der irdiſchen Arbeit, über dem irdi⸗ 
ſchen Beruf,“ mahnte die Stimme von der Kanzel, 
„dürfen wir nie und nimmer den himmliſchen ver⸗ 
geſſen!“ Martha erſchrak. Ja, auch das traf fie, 
wie die ganze Predigt des ſchlichten Landpfarrers. 
Sie hatte ihres Gottes, ihres Heilands nicht ge⸗ 
dacht. Wie lange war ſie nicht in der Kirche ge⸗ 
weſen! Es erging ihr wie der Martha im 
Evangelium. Auch fie vergaß über den irdiſchen 
Sorgen das Eine, welches noth iſt. — So innig 
wie heute vor Schluß des Gottesdienſtes hatte 
Martha wohl lange, lange nicht gebetet. Aber froh 
ging ſie heim, das Herz erfüllt vom Sonnenglanz 
der Gottesliebe. Was konnte ihr nun fehlen, 
wenn jener Strahl den Weg erhellte, den ihr 
irreuder Fuß wanderte? Froh und freudig regte 
ihre Seele wieder die Schwingen, und neuer Muth 
ſchwellte die junge Bruſt. Ein ſchlichtes Dorfkirch⸗ 
lein nur war es, aus dem ſie heimwärts ſchritt 
und doch hatte Martha gerade dort ihren 
Heiland gefunden. Ob ſie jemals dieſe Stunde 
vergaß? 

Mädchenheim e. Für unbemittelte Mäd⸗ 
chen aus dem Volke hatte der „Diakonieverein“ 
in Berlin zuerſt in Dieringhauſen in der Rhein⸗ 
provinz, dann in Glücksbrunn im Thüringer Walde 
„Mädchenheime“ eingerichtet, die denſelben ermög⸗ 
lichen, durch leichte Fabrikarbeit jo viel zu verdſe⸗ 
den, daß ſie nach 6 Jahren 600 fl. erübrigt haben 
können. Dieſe Mädchenheime haben ſich in jeder 
Beziehung ſo gut bewährt, daß nicht blos das 
Dieringhauſer Heim jetzt weſentlich erweitert wird, 
ſondern daß jetzt von fünf weiteren Induſtriellen 
der Verein gebeten worden iſt, im Anſchluß an 
ihre Fabriken ähnliche Mädchenheime zu errichten. 
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Begrüßungen mehr oder minder offizieller Matur 
geweſen, ſo geſtaltete ſich die Fahrt der Flotte den 
Strom hinauf zu einer grandioſen Kundgebung 
der geſammten Bevölkerung New⸗Norks und der 
nach vielen Hunderttauſenden zählenden Menge von 
Fremden für den heimkehrenden Sieger. Das 
Wetter war wundervoll, und heller Sonnenſchein 
lag über der weiten Bai. Um ein Uhr ſetzte ſich 
die Flotte in Bewegung und dampfte von den 
Narrows, der Einfahrt in den inneren Hafen, 
ſtromaufwärts, bis zum Grabe des amerikaniſchen 
Nationalhelden Generals Grant. Admiral Dewey 
auf der „Olympia“, die die Admiralsflagge führte, 
die einſt auf Farraguts Schiff geweht hakte, führte 
die Parade. Neben der „Olympia“ begleiteten die 
Spitzen der Behörden in einem kleinen Dampfer 
das Admiralefchiff, dahinter folgte in kurzem Ab⸗ 
ſtande die „Chicago“, das Flaggſchiff des Admirals 
Howiſon. Dann kamen in impoſanter Reihe die 
mächtigen Panzerſchiffe: der Panzerkreuzer „New⸗ 
York! mit Admiral Sampſon an Bord, die Schlacht⸗ 
ſchiffe erſter Ordnung „Indiana“ und „Maſſachuſetts!, 
das Schlachtſchiff zweiter Orduung „Texas“, der 
Panzer⸗Kreuzer „Brooklyn“, die Kanonenboote 
„Lancaſter“ und „Marietta“ ſowie ſchließlich der 
Hülfskreuzer „Scorpion“. Hinter der großen 
Schiffen folgten in doppelter Linie Torpedoboote, 
Zollkutter und Transportſchiffe. Ihnen ſollten 
programmmäßig die Segelyachten, ca. Hundert 
an Zahl, folgen, aber die Verguffgungs⸗ 
dampfer mit vielen Taufenden von Paſſagieren 
an Bord durchbrachen die Reihenfolge und 
drängten ſich vor die Yachten, was indeſſen 
ohne Störung, von Vielen überhaupt nicht beach⸗ 
tet, abging. Den Bachten folgten dann unzählige 
Kauffahrteiſchiffe, Barken, Dampfer und Privak⸗ 
fahrzeuge aller Art. Die Reihe der Handelsſchiffe 
eröffnete die „Buena Ventura,“ die erſte Priſe des 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieges. Auf der Höhe 
von General Grants Grab, auf der- Nordſeite 
Newyorks, dicht am Hudſonfluſſe gelegen, ging 
die „Olymphia“ vor Anker und ließ die geſammte 
Flotte an ſich vorbeipaſſiren. Die Parade endete 
mit einem Salut und Gegenſalut der Flotte und 
der „Olymphia“. 

Das war das Programm, 
Ausführung ſich geſtaltete, wie die Begeiſterung 
des Volkes ſich in elementarer Weiſe Ausdruck 
ſchaffte, iſt unmöglich zu ſchildern. Eine ſolche 
Ovation hat Amerika noch nicht geſehen. Die 
letzten Tage hatten ſchon ſo viel Begeiſterung, jo 
viel Lärm und Hurrah gebracht, daß eine Ueber⸗ 
bietung einfach unmöglich erſcheinen mußte. Die 
Ereigniſſe des heutigen Tages haben das Gegen⸗ 
theil bewieſen. Alle Geſchäfte, Läden und Fabri⸗ 
ken waren geſchloſſen, die Schulen hatten frei, und 
ſelbſt die ſtaaklichen ſowie die communalen Bureaux 
gaben den Beamten, die nur irgendwie entbehrlich 
waren, Urlaub. Die Zahl der auswärtigen Beſu⸗ 
cher wird auf weit über eine Million angegeben, 
und alle dieſe Menſchen bewegte nur ein Gedanke: 
Dewey zu ſehen und ihn zu begrüßen. Auf dem 
ganzen Wege den Strom entlang ſtanden die Maſ⸗ 
ſen Kopf an Kopf, die Dächer waren bis auf das 
kleinſte Plätzchen beſetzt und auf dem Strom ſelbſt 
fanden auf Tauſenden von Booten, Dampfern, 
Laſtſchiffen und was ſonſt noch irgendwie als 
Fahrzeug, Floß oder dergleichen verwendet werden 
konnte, noch unzählige Schaulustige Platz. Es 
war ein wunderbarer grandioſer Anblick, als dann 
kurz nach 1 Uhr die Flotte ſich in Bewegung ſetzte 
und langſam den breiten Fluß hinaufdampfte, die 
ganze Länge der Stadt entlang, voran die mäch⸗ 
tigen Panzer, hinterher die Hunderte von größeren 
Schiffen, die elege ten Yachten und die Myrladen 
flinker kleiner Boote. Das Unwiderſtehliche und 
Ueberwältigende an der Ovation aber war der 
dãmoniſche Lärm, mit dem die Schiffe vom 
Ufer aus und von den anderen Schiffen begrüßt 
wurden. Ju das Brauſen der Hurrahrufe miſchte 
ih der Donner der Geſchütze von den Kriegsſchif⸗ 


aber wie ſeine 


entſprechen ſie den Bedürfniſſen der Töchter der 
wenig bemittelten Volkskreiſe, denn alle Schatten⸗ 
ſeiten der Fabrikarbeft werden durch dieſelben be⸗ 
ſeitigt, die Mädchen haben in den Heimen Erzie⸗ 
hung, fittlichereligiöfe Einwirkung, Rückhalt und 
materielle Förderung; ſie werden in ihrer Ehre 
geſchützt, werden IR ordentlichen Hausfrauen und 
Müttern herangebildet, lernen wirthſchaften, ſparen 
und genoſſenſchaftlich denken und werden bald für 
ihre Verhältniſſe vermögend. Und was dabei jo 
ſehr wichtig iſt: es geſchieht durch eigene Kraft, 
daß die Mädchen ſo weit vorwärts kommen. Das 
ſchafft willensſtarke Perſönlichkeiten. 
Parfüm⸗Trunkſucht. Die faſhionablen 


Pariſer und Londoner Damen ſollen, wie von 
ärztlicher Seite behauptet wird, einen durch ſeine 
ſchädlichen Folgen ſich immer mehr bemerkbar 


machenden Hang zum Trinken ſtarker Parfüms 
haben. Vor dieſer gefährlichen Paſſion kann gar 
nicht genug gewarnt werden. Manche junge Mäd⸗ 
chen glauben ihren Augen erhöhten Glanz zu ver⸗ 
leihen, wenn ſie einige Tropfen Kölniſches Waſſer 
auf Zucker einnehmen. Die erwartete Wirkung 
ſtellt ſich nur in ſeltenen Fällen ein und beruht 
dann auch meiſtentheils auf Einbildung. Der Ge⸗ 
nuß des Alkohols in Form einer duftenden Eſſenz 
wird aber nur zu bald zur Gewohnheit, die Doſen 
werden immer größer und ſchließlich ſind die eleganten 
Schönen unrektbar der Parfümtrunkſucht verfallen. 
Bei einem Theil der an hochgradiger Nervosität 
leidenden Vertreterinnen der vornehmen Geſell⸗ 
ſchaft konnte der Arzt die Urſache des zu ernſter 
Beſorguiß lu gebenden Zuftaudes auf 
das heimliche Trinken beläubend riechender Blu⸗ 
menerxtrakte zurückführen. Eine ran, die einmal 


von dieſer jonderbaren Sucht erfaßt iſt, kann ſich 
nur ſelten wieder davon befreien. 


— — 


Thatſächlich liegen ſolche Anſtalten auch durchaus 
im Intereſſe der Fabriken, denn ſie ſichern denſel⸗ 
ben zuverläſſige Arbeiterinnen; mehr noch aber 


Windſtoß fie alle über den Haufen warf und 
Martha tiefunglücklich war. Wäre fie fein demüthig 
geblieben, hätte ihr ſolches nicht geſchehen können. 


Berges brachte, weil derſelbe ſtets wieder in die 
Tieſe rollte. Auch ihrer Arbeit ging es ſo. War 
ſie mit den Kleinen ein Stück vorwärts gekommen, 
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blatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Famil 


Der 


ienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


„Wenn 
antwortete 


nehme ich Ihre 
es kam ihm wie 
hung vor, ſo gewöhnliche 
wechſeln. 


Judem er dann bei ihr in der Laube ſaß und ſich von ihrem 
Leben erzählen ließ, quälte ihn die peinigende Frage, wie ſich wohl 
die ſchöne Edith in die Geſellſchaft Marguerites finden würde. Es ver⸗ 
droß ihn, daß die Antwort, die er ſich darauf geben mußte, unbefriedi⸗ 
gend und für Edith nicht ſchmeichelhaft ausfiel. Er mußte den Ge- 
danken verſcheuchen, wenn er ſich nicht den reinen Genuß dieſer idylli- 
ſchen Stunden trüben wollte. 

Dann kam er endlich auch auf den Vorwand zu ſprechen, 
der ihn eigentlich hergeführt hatte; er mußte lächeln, wenn er be— 
dachte, wie überflüſſig die Einführung geweſen war, um die er die 
Präfectin gebeten hatte. Marguerite war hoch erfreut, als er ihr 
ſeine Abſicht mittheilte, für das Sanatorium ein Concert zu | 
geben. Sie beſprachen eifrig das Project, und Holmfeld ſuchte 
Marguerite zur Mitwirkung zu bereden. Sie wollte nichts davon 
hören, ſchließlich aber gab fie ihren Widerſpruch auf, als Holm⸗ 
feld ihr den Vorſchlag machte, ein Duo für Clavier und Violine, 
nach ihren Motiven von ihm bearbeitet, zuſammen zu ſpielen. 
Dem verlockenden Reiz dieſer gemeinſamen Arbeit konnte ſie nicht 
widerſtehen. 

So waren beinah drei 
ſtrichen, und endlich mußte Holmfeld- an 
ken. Marguerite bat ihn, zum Andenken an die Unterhaltung 
einige ihrer Roſen mitzunehmen. Sie brach ſie ab 
hielt fie nachdenklich in der Hand, während fie in das Haus zurück⸗ 
kehrten. Hier aber ſagte fie, als Holmfeld zum Abſchiede ihre Hand 
ergriff; 

„Roſen gebe ich jedem meiner Freunde, 
Sie aber, Herr Holmfeld, ſollten mehr haben — ich weiß nicht, was 
es ſein ſoll — aber Sie ſollten vor allen Anderen einen Vorzug haben.“ 
Dunkle Röthe flammte auf 
Sie ſind edel und verſtehen 
&nzige, was ich habe.“ 

Und ſich leiſe auf den Zehenſpitzen erhebend, die Hände auf 
jene Schultern legend, näherte fie leiſe und ſchüchtern einen Moment 
ihm Lippen den ſeinigen — es war kein Kuß, nur der Hauch 
eines Kuſſes. Holmfeld führte ihre Hand noch einmal an ſeinen 
Mun, und dann eilte er mit einem flüchtigen „Auf Wiederſehen!“ 
hinaus, 

Noch einmal ſtand er ſtill und ſchaute von der Landſtraße 
zu rück nach den Fenſtern, woher jetzt wieder die Töne des Flügels er⸗ 
klangen, Hätte Marguerite ihn ſehen können, ſie würde ihm noch einen 


Sie erlauben, 
Holmfeld, aber 
mit Marguerite 


Einladung an,“ 
eine Entwei⸗ 
Redensarten zu 


Stunden wie im Fluge ver⸗ 


die Heimkehr den⸗ 


mich nicht falſch. Ich gebe Ihnen das 


letzten Gruß zugewinkt haben, dachte er; jo mußte fie ihm mit Muſik 


Ins Geleite geben. Er ſtand noch ein Weilchen dort, daun riß er 
ih los und ſchritt weiter hinaus in den Sonnenſchein wie ein 
Miu mender. 

„ Erſt als er wieder im Wagen ſaß und den im Abendſonnen— 
ſcheſz erglänzenden Gipfeln der Pyrenäen zufuhr, entzog ſich Holm: 
feld Amählich dem Banne, unter dem er die ganze Zeit über geſtan⸗ 
den hae. Er kam ſich vor wie einer, der dem Garten einer Zau— 


berfee earonnen iſt und ſich nur ſchwer wieder an die graue Ein⸗ 


lönigteit der Welt gewöhnen kann. Die zarte Liebkofung, die ihm 
Marguerite beim Scheiden gewährt hatte, konnte den duftigen, poeti— 
ſchen Reiz, der ihr ganzes Weſen mit einem Zauberkleide 


Sterblichen, 


und 


dem Abſchiede von 
der von mir geht | 


ihrem Antlitz auf, indem fie fortfuhr: 
mochte den in 
Pförtchen 


Fanny rüſtete f 5 
Ecke ſie ſich jo gemüthlich eingeniſtet hatte; auf der nächſten Station 
mußte ſie ausſteigen. 


zunehmenden Finſterniß 


umhüllte, 
nur erhöhen. Nicht eine Sekunde kam Holmfeld ein anderer Gedanke 


20. Fortſetzung.] 
als der einer rein idealen Zuneigung, der jede Beimiſchung irdiſcher 
Gefühle fremd war. Marguerite war eine auf die Erde herabgeſtie⸗ 
gene Göttin, eine Muſe, die man verehrte und die den beglückten 
dem ſie gewogen war küßte, wie die Muſe der Dichte 
kunſt einen Homer oder Goethe küßte; Edith aber war ein be— 
gehrenswerthes irdiſches Weib, deren Küſſe heiße Gluthen durch die 
Adern jagten. Beide konnten in ſeinem Herzen neben einander herr⸗ 
ſchen, beide unbeſchränkt, beide ohne ſich gegenſeitig den Raum zu 
ſchmälern. 

Der 
ſchrieb, war 
dem erkannte Ediths 
er wußte, doch verſchwiegen 


Brief, den Holmfeld über dieſe Begegnung an Edith 
ein begeiſtertes Loblied auf ihre Couſine; aber krotz⸗ 
weiblicher Scharfſinn, daß er das Beſte, was 
hatte, 


xl. 


Ein trüber, bewölkter Abend beſchloß einen langen Regentag, 
der die wenig aumuthigen Gefilde des nördlichen Irlands noch reizlo⸗ 
ſer erſcheinen ließ, als ſie es ohnehin ſind. Fanuy ſah in gedrückter 
Stimmung zum Fenſter des Coupés hinaus, deſſen einzige Inſaſſin 
fie während der letzten zwei Stunden geweſen war. Der Gegenſatz 
zwiſchen den lachenden Fluren und wohlhabenden Dörfern Eng⸗ 
lands und den trübſeligen Feldern und elenden Hütten Irlands war 
für fie gewiſſermaßen ein Symbol des Gegenſatzez, den ihr zukünf⸗ 
tiges Daſein zu dem glänzenden Leben, dem ſie ſich entzogen hatte, 


bilden würde. 


Als ſie von Thirlwall fortging, geſchah es noch unter 
dem täuſchenden Eindruck des von ihr erſongenen Vorwandes, 
daß ſie einer Einladung ihrer Dubliner Freundin folge. Erſt mit 
dieſer Dame, in deren Weſen ſie als Folge 
ihr unbegreiflichen Entſchluſſes Faunys eine merkliche Er⸗ 
kältung wahrzunehmen glaubte, hatte ſie alle Thore, die noch 
in die Zeit des Ganzes, zurückführen konnten, hinter ſich 
geſchloſſen. Die Pforte aber, die in ihre Zukunft führte, 
jämmerlichen, verroſteten Angeln ſchief hängenden 
gleichen, deren auf der nicht übermäßig langen 
Eiſenbahnfahrt mehr als ihrem ganzen bisherigen Leben ge⸗ 


des 


ſie 
in 


ſehen hatte. 


Die Lichter des Bahnhofs 


von Armagh verſchwanden, und 
ſich ſeufzend zum 5 


Verlaſſen des Coupés, in deſſen 
Dieſe kaum fünf Minuten Fahrt 
kleines Bahnhofsgebäude, das anſcheinend 
denn weit und breit konnte man in der 
nichts ſehen, was einem Dorfe oder gar 
einer größeren Ortſchaft geglichen hätte. Fanuy war der einzige 
Fahrgaſt, der hier ausſtieg, und als ſie fröſtelnd auf der Plattform 
ſtand und den Lichtern des davon dampfenden Zuges nachſah, 
fühlte ſie ſich ſo einſam und verlaſſen, daß ſie von Heimweh über⸗ 


war nach 
erreicht. Es war ein 
auf freiem Felde ſtand, 


kommen wurde. 


trat an ſie herau, legte höflich die 
„Wagen für Miß Seudamore wartet 


Der Stationsvorſteher 
Hand an die Mütze und ſagte: 
draußen.“ 

Etwas angeheimelt durch dieſen doch ſo natürlichen Empfang 
dankte Fanny mit einem ſo freundlichen Lächeln, daß der noch 
junge Beamte die Erinnerung daran die ganze Nacht nicht los wer: 
den konnte. 

Der Kutſcher die Fanny mit 


der ſchwerfälligen Halbkaleſche, 


ihrem Gepäck aufnahm, war ein halbwüchſiger Ire mit röthlichem 
Haar und treuherzigen, blauen Augen, der ſich bemühte, der jungen, 
„verteufelt hübſchen“ Miß den vortheilhafteſten Begriff von ſeiner 
Unterhaltungsgabe beizubringen. Leider ſprach er einen ſo un⸗ 
verfülſchten, breiten iriſchen Dialekt, der außerdem mit zahlloſen 
ſteltiſchen Ausdrücken durchſetzt war, daß Fanny nur 
ſeiner Mittheilungen verftehen konnte, Aber das Wenige, was ſie ver⸗ 
ſtand, erregte in hohem Grade ihr Intereſſe, und dies zeigte ſie ſo un⸗ 
verhöhlen, daß Larry immer tiefer in Bewunderung der Miß verfanf 
und immer höhere Begriffe von ſeiner eigenen geſelligen Begabung 
bekam. 

In einiger Entfernung von der Station kamen ſie nun 
doch durch ein iriſches Dorf, allerdings von erbärmlichſtem Aus⸗ 
ſehen. Das gehörte Seiner Gnaden dem Lord Dranmore, ſoviel verſtand 
ſie von ihrem Automedon, der ihr mit großem Wortſchwall 
erzählte, auch ſeine Mutter wohne hier und ſein älterer 
der Patrick bewirthſchafte das Pachtgut. Und dann kamen Kla⸗ 
gen über den Agenten des Lords, der die Leute ſo furchtbar 
quäle und dabei ein reicher Mann werde. Lord Oranmore 
eben ein „absenter“, d. h. 
beſitzern, die Jahr aus Jahr ein fern von ihren 
leben und ihre einzige Lebensaufgabe darin ſehen, daß ſie 
die Renten von ihren Agenten einſchicken laſſen und in London 
oder den feſtländiſchen Bädern vergeuden. Die Straße war er⸗ 
bärmlich ſchlecht; auch daran war Lord Oranmores 
ſchuld; denn der Agent gab dafür kein Geld aus, 
Pächter ſeien in letzter Zeit ſehr ſchwierig geworden und 
Frohn des Wegebaues, von der es übrigens fraglich ſei, 
ſie ihnen von Rechtswegen obliege, nicht mehr heranzuziehen; 
fie zögen es vor, nach „Merricky“ (Amerika) auszuwandern. — So 
viel verſtand Fanny aus den Schilderungen Larrys, die ſich 
in ſehr draſtiſchen, für ſie aber meiſtentheils unverſtändlichen Aus⸗ 
drücken bewegten. 

„Ich habe gehört, Lord Oranmore wolle herüberkommen,“ ſagte 
ſie, als ſie einmal ein Wort einwerfen konnte. 

„O ja, er iſt auch ſchon da, der neue Lord. Er iſt geſtern 
früh mit ſeinem Secretär angekommen, und die alten Frauen hoffen 
nun, daß es beſſer werden wird. Aber — aber —,“ und Larry 
ſchüttelte als eingefleiſchter Peſſimiſt ſehr energiſch den Kopf, „er 
wird ſchon wieder gehen, { was das 


wenn er einmal geſehen hat, 
hier herum für eine ſchmutzige Geſchichte iſt. Begorra! Das hält nie⸗ 
mand aus!“ 


„So, 
Herz klopfte 
Mowbray war 
gemeint hatte, 
ſchrieb. Wenn 
mann aufgab, 
ten Ariſtokraten 
Fanny, bei dem 
gründe zu durchſchauen. 


und 


Lord?“ fragte 
Larry den Secretär erwähnte. 
und ſie wußte nun, was er 
von der Uebernahme neuer Pflichten 
ſein herumſtreifendes Leben als See⸗ 
in Irland als Secretär eines reichbegüter⸗ 
eine feſtere Zukunft zu begründen, ſo glaubte 
Gedanken glückſelig erröthend, feine Beweg⸗ 
Sie wußte, daß nach engliſcher Sitte die 
Privatſecretäre vornehmer Herren eine ſehr einflußreiche und viel⸗ 
umworbene Stellung einnehmen und mit Sicherheit auf eine 
glänzende Laufbahn rechnen können. Wenn Mowbray dem Gra⸗ 
fen Dranmore bei Ordnung der vollſtändig zerrütteten Ver⸗ 
hältniſſe auf deſſen iriſchen Gütern mit Erfolg zur Seite ſtand, 
ſo bahnte er ſich damit eine ausſichts reiche Zukunft an, zumal 
doch auch ſeiue eigenen Familien⸗Verbindungen nicht zu verach⸗ 
ten waren. 

Ja, 
„Der Bruder 
gekommen.“ 

Fanny ſchämte ſich 
zu trauern vermochte, 
ten; aber andererſeits war für ſie auch 
alten Lord, der alle Pflichten gegen ſeine 
lich vernachläſſigt hatte, zu bemitleiden. Was Hunderten von 
Leuten endlich Abhilfe ihrer Leiden brachte, konnte ſie nicht als 
ein Unglück anſehen, wenn es auch dem Urheber dieſer Leiden das 
Leben koſtete. 

Jetzt wurde der erbärmliche Weg 
Grund hierfür ward auch gleich erſichtlch: man näherte ſich dem 
prächtigen Herrenhauſe von Caldecott, das allerdings in ſeiner 
dunklen und ſchweigenden Maſſenhaftigkeit keinen ſehr einladen⸗ 
den Eindruck machte. Bei Tage und im lichten Sonnen⸗ 
ſchein mochte ſich der aus den Zeiten der Königin Eliſa⸗ 
beth herkührende Bau freundlicher präſentiren. Die Halle zu 
ebener Erde war erleuchtet, außerdem im erſten Stock ein Fen⸗ 
ſter, hinter dem Fanny den Secretär vermuthete. Vielleicht aber war 


neuer Fanny. Ihr 
als 


da, 


ein 
wenig, 
alſo ſchon 
als er ihr 
Mowbray 
um ſich 


es iſt 
ein 


ein neuer Lord,“ antwortete Larry auf ihre Frage. 
des vorigen. Der iſt bei einem Schiffsunglück um⸗ 


beinahe, daß ſie über ein Unglück nicht 
dem ſie und Mowbray nur Gutes verdank⸗ 
kein Grund vorhanden, den 
Mitmenſchen ſo ſchimpf 


etwas beſſer, und der 


Peiaxropx u Usnaress Jeono mm 3oHep> 


Bruchſtücke 


Bru⸗ 


ſei 
einer von jenen gewiſſeuloſen Großgrund⸗ 
Gütern 
ſich 


Abſentismus 
die 
zur, 

ob 


oft | 
Lã cheln. 


das Waſſer 


Aossoseno Ilensypon 


er unten 
Agenten. 

Larry fuhr 
Schloß verſank 
Zwei Minuten 
nach einem in 
und ſagte: 

„Dort liegt Ivy Lodge, wo Miß Hurdlſtone wohnt. ieſer 
Weg führt hin, aber a 2 ihn cht. bac 
Von der Landſtraße zweigte ſich hier ein Weg ab, durch 
eine hölzerne Gitterthür abgeſchloſſen war. „Es wohl 
kein Fahrweg?“ fragte Fanny. 0 
„O, ein ſehr guter Fahrweg, aber er fährt über Oranmor 
Land, und der Graf behauptet, wir ran kein Recht 9 50 
zu fahren. Miß Hurdleſtone Gott ſegne fie! proceſſirt 
darüber ſeit zehn Jahren mit dem Grafen und behauptet, ſie habe 
ein Wegerecht. Mylord beſtreitet es, und um zu beweiſen, daß er 
ee das Recht hat, hier zu fahren, hat er dies Gitter anbringen 
aſſen.“ 


in der Halle und prüfte mit dem Grafen die Bücher des 
ſchweigend 
wieder hinter 

weiter hielt er 

der Ferne rechts 


und mürriſch weiter, und das 
ihnen im nächtlichen Dunkel. 
an, deutete mit ſeiner Peitſche 


von ihnen aufblitzenden Lichte 


der 
iſt 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke 


4 Der Profeſſor im Bade. „Mein Mann nicht zu 
Haufe?" fragte Frau Profeſſor, als ſie ziemlich ſpät von einem 
n heimkehrte und das Arbeitszimmer ihres Gatten leer 
and. 

„Der Herr Profeſſor ſind 


in der Badeſtube, aber ſcho . 
lange,“ antwortete Anna, das b Don 1 


Mädchen, mit unbeholfenem 


„Sehr lange? Wie lange denn?“ 
„um Sieben habe ich geheizt, um 


b halb 
fertig und um Acht gingen 


err 
baden.“ 0 


„Und jetzt iſt es Zehn?! Erbarme Dich, Anna, und da haſt Du 
gar nicht nachgeſehen — ?“ 

„Ja, wenn der Herr Profeſſor baden — —“ 

„Da hätteſt Du durch das Schlüſſelloch ſehen ſollen.“ 

„Das habe ich auch gethan.“ 

„Nun, und d“ 

„Der Herr Profeſſor ſtanden mit einem Fuß in der Wanne und 
trockneten den andern.“ 

„Wann war das?“ 

Um neun Uhr; und jetzt, ehe die Frau Profeſſor k. 
| 0 ; 1 ofeſſur kamen, habe 
ich nochmal nachgeſehen.“ Wa g 

„Nun 2“ 

„Der Herr Profeſſor ſtanden noch immer ſo und trockneten ſich 
den Fuß.“ 

„Denſelben!“ 

5 „Es kann auch der andere geweſen ſein; ſoll ich einmal 
ſehen!“ 

Mein, laß nur, ich gehe ſelber!“ 

Frau Profeſſor begab ſich zur Badeſtube und klopfte an. 

„Darf ich hereinkommen au 

„Einen Augenblick “ertönte des Profeſſors Stimme von innen; 
„ich trockne mir eben die Füße!“ 

„Aber Du trockneſt ja ſchon eine Stunde daran!“ 

„Ja, ich bekomme ſie, weiß der Teufel, nicht trocken.“ 

Si „Unbegreiflich“, murmelte feine Frau und öffnete entſchloſſen die 
Thür. 

Gerade hatte der Profeſſor, in der Wanne ſtehend, einen Fuß 
getrocknet, tauchte damit wieder ins Waſſer zurück, hob ächzend den 
andern heraus, ſetzte ihn triefend auf den Rand der Wanne und be⸗ 
gan von Neuem zu trocknen. 

„Aber Konſtantin, rief die Frau Profeſſor, die Hände faltend, 
11 ja den abgetrodueten Fuß immer wieder in das Waſſer 
zurück!“ 

ich 


Acht war 


der Profeſſor 


nach⸗ 


„Ja, 
heben?“ 

„Nein, aber Du mußt natürlich aus der Wanne ſteigen.“ 
, ſieh da, das iſt kein übler Gedanke,“ erwiderte der Pro⸗ 
feſſor nachdenklich; „übrigens wäre ich ſchließlich auch wohl ſelber da⸗ 
rauf gekommen.“ 


ſoll denn etwa beide Füße zugleich heraus⸗ 
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fen und den Forts, die Si reuen heulten unterbro⸗ 
chen, Alles, was überhaupt nur ausſah, als ob 
man Lärm damit machen könne — Gomgoms, 
Signalhörner, Schwärmer — mußte dem guten 
Zweck dienen, und ſchließlich konnte Niemand fein 
eigenes Wort mehr verſtehen. 

Die ganze Ovation verlief ohne jeden Zwi⸗ 


ſchenfall; eine Tribüne brach zuſammen, wobei 
mehrere Perſonen ins Waſſer fielen, die aber 
ſämmtlich gerettet wurden, und ein paar Boote, 
die ſich zu fürwitzig an die „Olympia“ heran⸗ 
drängten, wurden mit der Feuerſpritze zurückge⸗ 
trieben. Das ſtörte aber die Begeiſterung 
nicht. 


Tageschronik. 


— Durch die Geiſtesgegenwart eines 
Beamten wurde am Montag um fünf Uhr Nach⸗ 
mittags auf der Lodzer Fabrikbahn ein Unglück 
verhütet. Auf der vierten Werſt von der Station 
hielt ein aus ungefähr einem Dutzend Arbeiter⸗ 
waggons beſtehender, mit Sand beladener Zug, 
deſſen Lokomotive ſich nach der Station entfernte. 
Infolge ungenügenden Funktionirens der Bremſen 
ſetzte ſich der Zug in Bewegung und rollte mit 
wachſender Geſchwindigkeit auf der abſchüſſigen 
Bahn der Station zu, und es wäre ohne Zweifel 
zu einem ernſten Unglücksfall gekommen, wenn nicht 
der Zugaufſeher Kindelski die Geiſtesgegenwart ge⸗ 
habt hätte, den funfzig Perſonen, die ſich auf dem 
Zuge befanden, zu befehlen, den Sand aus den 
Waggons auf die Schienen zu werfen. Hierdurch 
wurde die Geſchwindigkeit des Rollens allmählich 


verlangſamt und der Zug ſchließlich ganz zum 
Stehen gebracht. 
— Expeditionen zur Erforſchung 


der Mefultate des Kronsbranntweinver⸗ 
kaufs. Die Hauptverwaltung der indirecren 
Steuern und des Kronsbranntweinverkaufs wird 
in kürzeſter Zeit zwei Expeditionen von Sachver⸗ 
ſtändigen nach den Gouvernements Sfamara und 
Podolien abcommandiren, zu dem Zweck, die 
Folgen des Kronsbranntweinverkaufs auf die 
Geſundheit, Wirthſchaftlichkeit und Sittlichkeit des 
Volkes zu erforſchen. Ausßerdem werden ſich die 
Expeditionen mit der Thätigkeit der ärztlichen, 
Gerichts und Polizeiinſtitutionen bekannt zu 
machen haben. Da in der Geſellſchaft und der 
Preſſe vielfach Bemängelungen des Kronsbrannt⸗ 
weinverkaufs in Bezug auf feine 
laut geworden fiud, fo will man durch die Expe⸗ 
ditionen feſtſtellen, ob und wie weit die Bemän⸗ 
gelungen begründet ſind. 

— Eine blutige Schlägerei, fand am 
Montag Nachmittag zwiſchen einigen in der Nähe 
der Tramwayſtation mit Pflaſterarbeiten beſchäftig⸗ 
ten Arbeitern ſtatt, welche anläßlich des „blauen 
Montags“ der Flaſche ſtark zugeſprochen hatten. 
Hierbei wurden dem Arbeiter Gregor Olczyk von 
dem mit ihm in Streit gerathenen Marcell Wie⸗ 

orel mit einer eifernen Schaufel derart ſchwere 

erlegungen beigebracht, daß fein Leben in Ge⸗ 
fahr ſchweben ſoll. Gegen Wieczorek wurde bei 
Gericht Anzeige erſtattet und die Untersuchung 
eingeleitet. 

— Zur Ausarbeitung von Inſtruktionen 
für die Provinzialabtheilungen der Hy⸗ 
gieniſchen Geſellſchaft ift eine Kommiſſion, 
beftehend aus den Herren Vicepräſes Dr. Nencki, 
Dr. Pollak und Dr. Jakowski gewählt worden, 
welche ſich zuſammen mit Delegirten aus den 
Städten Lodz, Czenſtochau und Lublin, wo derar⸗ 
tige Abtheilungen gegründet werden ſollen, mit 
Abfaſſung der Jnſtructionen beſchäftigen wird. 

— Der franzöſiſche Miniſter für [Handel und 

Induſtrie hat an den Präſes des Warſchauer 
Wohlthätigkeitsvereins Herrn Adolf Suligowski 
eine Einladung zur Theilnahme an dem ohl⸗ 
thätigkeits:Gongref gerichtet, welcher während 
der Ausſtellung im Juli nächſten Jahres in Paris 
abgehalten werden ſoll. 
Eine ſehr unangenehme Ge⸗ 
ſchichte paſſirte vorgeſtern Nachmittag einem 
Herrn A. T. auf einem Waggon zweiter Klaſſe 
der elektriſchen Straßenbahn. Als derſelbe an der 
Ecke der Petrikauer⸗ und Benedyktenſtraße aus⸗ 
ſteigen wollte und den Meſſinggriff anfaßte, blieb 
felt Hand durch die Glechrizität an den Griff 
eſtgebaunt und es dauerte einige Secunden, bis 
er dieſelbe freibekam. Da ein gleiches vor einigen 
Tagen auch einem hieſigen Arzte paſſirt fein fol, 
ſo iſt es klar, daß ein Fehler in der Stromleitung 
beſtehen muß und deshalb iſt der Tramway ⸗Ver⸗ 
waltung dringend anzurathen, die Waggons täglich 
einer genauen Prüfung unterziehen zu laſſen, es 
könnte ſonſt — wie dies anderwärts bereits ge⸗ 
ſchehen — einmal ein großes Unglück paſſiren. 

— Einen dummen Spaß, der den Augen⸗ 
zeugen das Blut erſtarren machte, geſtattete ſich 
am Dienſtag gegen Abend auf dem Alten Ringe 
ein Burſche von ungefähr 16 Jahren. Derſelbe 
legte ſich nämlich bei Annäherung eines Straßen⸗ 
Mhntrains Direct auf die Schienen, ſodaß der 
Mſchiniſt die größte Mühe hatte, rechtzeitig zu 

remſen. Kaum war dies geſchehen, fo ſprang 
der Burſche auf, machte dem Maſchiniſten eine 
lange Naſe und rannte davon. Es iſt ſehr zu 
bedauern, daß die Bemühungen einiger Augenzen 
des aufregenden Vorfalles, den frechen Bengel zu 
fangen, vergeblich blieben; derſelbe hätte eine 
exemplariſche Beſtrafung wohl verdient gehabt. 

— Ein Schmutzfink. Der Struſch des 
an der Ecke der Nikolai- und Kolejnaſtraße bele⸗ 
genen Kohlenplatzes benützt ſchon ſeit langer Zeit 
die Jauche des Rinnſtocks, die er zu dieſem Zweck 
anſtaut, zum Beſprengen der Straße und verpeſtet 
daduich die ganze Gegend. Da an jener Ecke ein 
Polizeſpoſten jtationixt iſt, jo erſcheint der ſchlaue 


— 


Lodzer Tageblatt. 


Patron mit Beſen und Gießkanne, welche letztere 
aber leer iſt, und ſobald der Poſten ſeine Wande⸗ 
rung nach der Poſt oder der Dzielnaſtraße zu an⸗ 
tritt, ſchwippt er mit der Schaufel die angeſpaunte 
Rinnſteinjauche aus und bis der Gorodowoi zurück⸗ 
kommt, iſt die Arbeit gethan. Geſtern Mittag 


legte ſich ein Bewohner des Hauſes Nikolaiſtraße 


N 13, der Augenzeuge der unſauberen Han⸗ 
tierung war, ins Mittel und veranlaßte den 
Schmutzfinken durch die Drohung mit einer An⸗ 
zeige beim Bezirkspriſtaw, reines Waſſer zur 
Straßenbeſprengung zu verwenden. 

Aus Mancheſter wird uns unter dem 
30. September geſchrieben: 

Infolge der erregten Haltung und ſteigenden 
Tendenz des Baumwollmarktes iſt der Verkehr 
auf unſerem Stoffmarkte gänzlich ins Stocken ge⸗ 
rathen. Die Fabrikanten erhöhten ihre Forderun⸗ 
gen natürlich weſentlich, aber die Käufer, die un⸗ 


mittelbar eine Reaktion auf dem Baumwollmarkte 


erwarten, zeigten ſich nicht geneigt, dieſelben zu 
bewilligen. In Ausnahmefällen 


mal Abſchlüſſe in Spezialitäten zu Stande, aber 
für Stapelwaaren beſtand aus dem angegebenen 
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Grunde auch nicht das geringfte Jutereſſe. Unſere 
indiſchen und chineſiſchen Kundenmärkte laſſen zur 
Zeit faſt garnichts von ſich hören. Japan giebt 
hier und da leidliche Aufträge aus, aber die unter- 
geordneteren Märkte des fernen Oſtens, und un⸗ 
ſere mittelländiſchen Kundenmärkte verhalten ſich 
durchaus ablehnend. In Garnen war ein allge⸗ 
meiner Preisaufſchlag um ¼ zu verzeichnen, 
und infolge deſſen deckten die Konſumenten nur 
ihren unmittelbaren Bedarf. 

— Der Lodzer Muſikverein eröffnete 
am Montag die Saifon mit einem in jeder Be⸗ 
ziehung gut gelungenen Coneert, dem erſten in 
dem neuen, elegant und auheimelnd ausgeſtatteten 
Lokal. Auf dem Podium erſchienen die beſten 
unſerer Dilettanten⸗Kräfte, die Damen Robowska, 
Stummann und Iwanska und die Herren J. Birn⸗ 
baum und Hoſer. Das Programm bildeten klaſſi⸗ 
ſche und moderne Muſikſtücke, in geſchmackvoller 
Aufeinanderfolge zuſammengeſtellt: das Trio in 
B⸗dur von Beethoven, Ballade und Polonaiſe für 
Violine von Vieuxtemps, ein ſpaniſcher Tanz von 
Saraſate als Zugabe, Cantilene für Cello von 
Goltermann, Czardas von Fiſcher, Capriccio für 
von Moszkowski, Juter mezzo von 


desſelben Componiſten. Sämmtliche Piecen wur⸗ 
den mit großer Meiſterſchaft und echt muſika⸗ 
Empfindung vorgetragen und bereiteten 
Zuhörern einen hohen künſtleriſchen Ge⸗ 


— Nach Schluß des Warſchauer Hopfen⸗ 
markts wurden durch Vermittelung der vereidig⸗ 
ten Makler noch 360 Pud auserleſener Sorte 
und auf privatem Wege 420 Pud mittlerer Güte 
verkauft. Ausländiſche Firmen haben ihrer vor⸗ 


den 
nuß. 


herigen Ankündigung getren auf dem diesjährigen 


Markt nur Hopfen allererſter Güte gekauft. Der 
Ueberſchuß wurde den Magazinen der Reichsbank 
zur Aufbewahrung übergeben. 

— Von den Junungen. Am Montag, 
den 9. Otober, findet im Meifterhaus eine Sitz⸗ 
ung der Schneidermeiſter, am Dienſtag darauf in 
demſelben Lokal eine Sitzung der Fleiſchermeiſter 
ſtatt. 

— Perſonalnachricht. Der Lehrer der 
deutſchen Sprache am Lodzer Knaben⸗Gymnaſium 
Konſtautin Wröblewsk'i hat ſich nach ſieben⸗ 
unddreißigjähriger pädagogiſcher Thätigkeit ins 
Privatleben zurückgezogen. 

— In Busk iſt die Saiſon geſchloſſen, das 
örtliche Saiſonblatt hat aufgehört zu erſcheinen, 
nachdem es in ſeiner letzten Nummer die Ver⸗ 
beſſerungen conſtatirt hat, die die Verwaltung des 
Curorts im laufenden Jahr eingeführt hat. Es 
ſind nämlich zwei neue Brunnen gebohrt worden, 
die das tägliche Quantum des zu Heilzwecken ver⸗ 
wandten Mineralwaſſers um 8000 Wedro ſteigern, 
ſodaß auch ein ſo zahlreiches Badepublikum, wie 
das der verfloſſenen Saiſon in Zukunft vollauf 
wird befriedigt werden können. 

— Neugründungen. Der Geſetzſammlung 
zufolge ſind folgende Neugründungen beſtätigt 
worden: Die Erſte Geſellſchaft zur Herſtellung 
von Hufeiſen, Schraubſtollen und Hufnägeln. Die 
Geſellſchaft wird in St. Petersburg oder in der 
Umgegend dieſer Stadt eine Fabrik zur Herſtellung 
der genannten Artikel anlegen. Gründer: A. A. 
Pomeranzew, Grundkapital 1,500,000 Röbl. Sitz 
der Verwaltung in St. Petersburg. — Die Ge⸗ 
ſellſchaft der Bolſchewſchen Manufaktur. Die Ge⸗ 
ſellſchaft wird die Färberei der „Kompagnie der 
Baumwoll färberei Franz Rabeneck“ im Dorfe 
Bolſchewo, Gouv. Moskau, Kreis Moskau erwer⸗ 
ben und fie zu einer Baumwollſpinnerei und 
Weberei erweitern. Gründer: A. O. Zenker. 
Grundkapital 1,000,000 Rbl. Sitz der Verwal⸗ 
tung in Moskau. — Die Geſellſchaft der Blei- 
ſtiftfabriken „St. Majewski & Co.“ Die Geſell⸗ 
ſchaft erwirbt die der Manufaktur „St. Majewski 
& Co.“ gehörenden Bleiſtiftfabriken im Gouv. 
Warſchau (Dorf Pruſchkow), in Warſchau und in 
Riga. Gründer: Fürſt M. L. Korybut⸗Woro⸗ 
nezki und Ingenieur St. J. Majewski. Grund⸗ 
kapital 320,000 Rbl. Sitz der Verwaltung in 
Warſchau. Die Nafta⸗Induſtriegeſellſchaft 
„Bacht“. Die Geſellſchaft wird im Gouv. Baku 
Naftawerke betreiben. Gründer: L. D. Paron⸗ 
janz und M. P. Begljarow. Grundkapital 
600,000 Rbl. Sitz der Verwaltung in Baku. — 
Die Naftageſellſchaft „A. S. Melikow & Co.“. 
Die Geſellſchaft erwirbt die in der „Schwarzen 
Stadt“ in Baku belegenen Naftawerke des Handels⸗ 
hauſes „E. und A. Melikow“, Gründer: A. 
S. und E. A. Melikow. Grundkapital 2,000,000 
Rbl. Sitz der Verwaltung in Baku. — Die 


kamen wohl ein⸗ 


Geſellſchaft der Rigaer Bürſtenfabrik „Meteor“. 
Die Geſellſchaft wird in Riga und an anderen 
Orten des Reichs Fabriken zur Herſtellung von 
Bürſten und Pinſeln anlegen. Gründer: G. L. 
Schwarz. Grundkapital 350,000 Rbl. Sitz der 
Verwaltung in Riga. 

— In Ergänzung unſeres Berichts über die 
kürzlich in Huta Bankowa ſtattgehabte Kataſtro⸗ 
phe können wir mittheilen, daß die Zahl der 
Opfer im ganzen ſieben betrug, von denen drei 
bereits ihren Qualen erlegen ſind, während die 
übrigen aller Wahrſcheinlichkeit nach, wenn auch 

verſtümmelt, doch mit dem Leben davonkommen 
werden. Unter ungeheurem Volksandrang wurde 
die Leiche des verunglückten Untermeiſters Guffanti 
am Montag auf den Bahnhof gebracht, um von 
dort nach Italien, der Heimath des Verſtorbenen, 
befördert zu werden. Ein zweites Opfer der Ka⸗ 


taſtrophe hat eine Witwe und ſechs unmün⸗ 
dige Kinder in bitterſter Armuth zurückge⸗ 
laſſen. 


— Der „Kur. Warsz.“ zieht die Reſultate 
des letzten Lowiczer Jahrmarkts und ſtellt 


trübe Betrachtungen über das allmähliche Sinken 


des Jahrmarkts an. Die Lowiczer Kreiskaſſe ſandte 
im vorigen Jahr täglich Summen von 30—40,000 
Rbl. ab, in dieſem Jahre aber während der gan⸗ 
zen Marktzeit zuſammen kaum 15,000 Rol. Aus 
dieſen Zahlen erſieht man am beſten, wie rapide 
die Bedeutung des Lowiczer Jahrmarkts ſchwindet, 
und es iſt Sache des neuorganiſirten Jahrmarkt⸗ 
Comiteés, alle erdenklichen Maßregeln zu ergreifen, 
um im Intereſſe der Stadt und Umgegend dem 
Jahrmarkt wieder zu ſeiner früheren hiſtoriſchen 
Bedeutung zu verhelfen. 

— Thalia⸗Theater. Ein flüchtiger Blick 
auf die Affiche der heutigen Vorſtellung wird zur 
Genüge erweiſen, mit welcher Vorſicht jede ein⸗ 
zelne Rolle des intereſſanten Stückes beſetzt wor⸗ 
den iſt, und wie ſicher man in Folge deſſen auf 
eine einwandfreie Aufführung rechnen darf. 

Die Comödie „Cine vornehme Ehe“ 
zählt zu den beliebteſten Repertoirſtücken des Wie⸗ 
ner Hofburgtheaters; dieſelbe ſollte bereits in 
voriger Saiſon auch hier zur Darſtellung gelangen, 
mußte 

für die Hauptrollen zurückgeſtellt werden. Unſer 
diesjähriges Perſonal iſt nun aber derart Fünft- 
leriſch geſchult und zuſammengeſtellt, daß ſelbſt 


führung großer Schau- und Luſtſpiele entſprochen 
werden kann, und dürfen wir deshalb auch heute 
einem vorausſichtlich hervorragend genußreichen 
Theaterabend das Wort reden. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: 

A. B. Peujewski aus Jwanowskoje, M. Lips 
nik aus Dentſchland, W. Iſiderowicz aus Radom, 
A. Grünbaum aus Bialyſtok, A. Thome und F. 
Frantſchak, beide aus Warſchau, K. Bartlow aus 
Stawiszin, Helena aus Luzki; 

II. Offene Briefe: 

Schinſchie aus Deutſchland, B. M. Sieben⸗ 
berg und Sch. Bindermacher, beide aus Warſchau, 
Dr. Winternitz aus Deutſchland. 


Aus aller Welt. 


— Vom Aberglauben der Spieler 
plaudert ein ſoeben im Verlag von Wilhelm 
Köhler in Minden erſchienenes hochintereſſantes 
Werk von Fritz v. d. Elbe: „Monte Carlo, Ju⸗ 
discretionen und Erlebniſſe aus einer Spielhölle.“ 
Viele von den Spielern, ſo erzählt der Verfaſſer, 
haben einen ganzen Haufen Amulette, vom „Glücks- 
ſchweinchen“ an bis zur ominöſen Nummer 13, 
vor ſich liegen. Andere wieder haben ſich mit 
eheimnißvollen Zeichen und Ketten behängt. 
Manche Spieler erheben ſich beim Setzen ihrer 
„Silberbatzen“ oder beim Entſcheidungslauf der 
Kugel, nicht etwa, um in dieſer poſſierlichen 
Stellung den Tiſch beſſer überblicken zu können, 
ſondern weil ſie glauben, daß es „helfe“. Einige 
Spieler nehmen nie am Tiſche Platz, da ſie ſonſt 
„verlieren“ würden. Nieſt der Croupier, ſo be⸗ 
deutet dies Glück, und jeder beeilt ſich, ſchnell 
ſeinen Satz zu machen. Fliegt die Kugel aus dem 
Cylinder, ſo iſt „alles“ verloren, und mancher zieht 
ſeinen Einſatz zurück. Fällt ein Geldſtück in den 
in Umdrehung befindlichen Cylinder, ſo kommt 
ſicher das „unrechte“ Dutzend heraus. Einige er⸗ 


graute Spielerinnen haben ſogar die nicht hoch 
genug zu ſchätzende Entdeckung gemacht, daß ge⸗ 
wiſſe Eroupiers abſolut keine Hand für eine 


„Serie“ haben oder daß ſie gewiſſe Nummern nicht 
bringen können. Daß viele Spieler ihre Lieblings» 
Nummer haben und daß gewiſſe Nummern des 
Tableaus, z. B. „les quatre premiers“, „les six 
derniers“, „transversale dixneuf-vingt quatre“, 
mit beſonderer Vorliebe geſetzt werden, weil gerade 
dieſe Nummern ſich der beſonderen Sympathie 
der großen Menge erfreuen, iſt begreiflich. Ebenſo 
werden Hans», Zimmer⸗ und Garderoben -Num⸗ 
mern, die Altersziffer einer geliebten Perſon, das 
Datum eines angekommenen Briefes oder eines 
„beſonderen Gedenktages“ kombinirt und gern ge⸗ 
ſetzt. In letzterem zeichnen ſich beſonders die 
weiblichen Spieler aus; alle Vorkommniſſe im 
Leben haben für ſie eine prädeſtinirte Bedeutung 
und alles wird für das Roulette kombinirt. Eines 
Tages reichte uns eine Dame, die mit ihrem Gatten 
die „Galerie“ frequentirte, ein Geldſtück mit der 
Bitte, es auf Nummer 25 zu ſetzen, und gleichſam, 
als bedürfe es noch einer Motivirung, fügte ſie 
hinzu: „Wir find nämlich 25 Jahre glücklich ver⸗ 
heirathet!“ Die Zahl 13 iſt auch hier verpönt 
und wird verhältnißmäßig wenig beſetzt. Einſt 

wechſelte eine Dame ſich ein 1000-Fruncs⸗Billet 
beim Croupier, währenddeſſen die Kugel im Cy⸗ 


indeß Mangels der nothwendigen Kräfte 
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den weitgehendſten Anſorderungen an die Durch⸗ 
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linder kreiſte und auf Nummen 13 fiel. Jetzt 
war ſie deſperat und ärgerlich, und lief mit ihrem 
Gelde zum Saal hinaus. Der Glaube, daß es in 
der Macht des Croupiers liege, gewiſſe Num mern 
„herauszudrehen“, wenn er nur wolle, iſt weit 
verbreitet. Eines Tages, zu Beginn der „Seance”, 
fragte ein neben dem drehenden Croupier ſitzender 
Herr dieſen, welche Nummer zuerſt kommen würde. 
„Na“, antwortete der Croupier, ein alter, bexeſtz 
unter „P&re Blaue“ gedienter Heſſe: „Da will ich 
mal Zero bringen; und er brachte wirklich Zerg! 
„Was werden Sie jetzt bringen“ fragt der Herr 
weiter und erhält die Antwort: „Ich bringe noch⸗ 
mals Zero“, und fo geſchah es. Und auch auf 
die dritte Frage antwortete der Cronpier: „D 
denn alle guten Dinge drei find, jo bringe fh 
nochmals Zero”, und unglaublich — er bracht 
zum dritten Male Zero ! Natürlich war der nei 
gierige Herr, der noch dazu garnicht pointirt hafte 
einfach „baff“. —-— ... Am anderen Morges 
erſcheint in der Wohnung des Croupiers ein er 
grauter Spieler; „ich habe den ganzen Vorgang 
von geſtern Mittag mit angehört“, ſagte er, „um 
möchte Ihnen nun folgenden Vorſchlag machen 
„Ich werde, wenn Sie wieder drehen, 9 neben 
einander liegende Nummern im Cylinder beſetzen 
und zwar en plein und Sie drehen dann jo 
daß jedes Mal eine Nummer davon herauskommt 
Den Gewinn theile ich mit Ihnen“. Die Antwort 
die dem Herrn von dem betreffenden Croupfer 
einem vernünftigen, ehrlichen Manne, gegeber 
wurde, war gerade nicht geeignet, um ſie unte 
Glas und Rahmen“ aufzubewahren. — = 
Faſt jeder Spieler hat ſein „Orakel“. Jedes 
möchte gern ſeine Glücks⸗Nummern im voraus 
wiſſen. .. . Fälle, wo ein Hund oder ein Papa 
gei eine Glücks⸗Nummer ziehen muß, ſind in Mont 
Carlo an der Tagesordnung; gehören fie doch z 
den überlieferten, altehrwürdigen Gebräuchen. Auch 
das blaue Meer muß als Orakel herhalten. Of 
ſieht man Spieler beiderlei Geſchlechts ftundenlan 
mit verzückten Augen ins Meer ſtarren, wo ihne 
dann die Wellen in ihrer krankhaft überreiztes 
Phantaſie „Nummern“ vorgaukeln, die als „höhere 
Inſpiration“ „ganz ſicher“ gewinnen müſſen. Daß 
kirchliche Gebeäuche bei der Wahl der Nummer 
eine große Rolle ſpielen, daß Kartenſchlägerinnen 
und Wahrſagerinnen eine große einträgliche Praxig 
haben, dürfte nicht zu verwundern fein .. 
Inſpirationen, Hellſehen und dergleichen ſchwarze 
Künſte erfreuen ſich unter den Spielern beiderlet 
Geſchlechts eines ſtarken Anhanges. Und nun erſt 
gar die Träume! Das find die allein zuverläſſigen 
Orakel. 

— Eine Tragödie auf hoher See 
Der Capitän des vor wenigen Tagen im Alberk 
Dock bei London eingelaufenen „Manitou“, eines 
von Amerika kommenden großen Viehtranspork⸗ 
ſchiffes, erſtattete Bericht von einem wahren 
Schauerdrama, das ſich während der Ueberfahrt 
abſpielte. Unter den Leuten, die mit der Wartung 
der vierbeinigen Paſſagiere vertraut ſind, befinden 
ſich häufig heimkehrende Auswanderer, die das 
Reiſegeld ſparen wollen oder überhaupt keine Mit: 
tel beſitzen und dem Capitän ihre Dienſte für 
freie Paſſage anbieten. Einer, der unter diejei 
Bedingungen an Bord des „Manitou“ aufgenom⸗ 
menen Männer war ein etwa 30 jähriger Oeſter⸗ 
reicher. Bald nachdem man New⸗York verlaſſen 
hatte, entſtand unter den Viehwärtern Streit, und 
der Aufſicht führende Offizier hatte die größte 
Mähe, die überaus gemiſchte Geſellſchaft daran zu 
verhindern, ſich gegenſeitig umzubringen. Ganz 
beſonders ſchienen es die Raufbolde auf den Oeſter⸗ 
reicher abgeſehen zu haben. Der arme Menſch 
hatte ſich nach faſt zehnjähriger harter Arbeit im 
den Vereinigten Staaten 250 Dollars zuſammen⸗ 
geſpart und trug das Geld eingenäht bei ſich. 
Eines Abends, als der Mann über eine Flickarbeit 
gebeugt ſaß, wurde ihm plötzlich ein Sack über 
den Kopf geworfen, und ehe er ſich freimachen 
konnte, hat man ihm das Stück Zeug, indem ſich 
die Summe befand, aus feinen Blouſenhemd herz 
ausgeſchnitten. Laut jammernd rannte der Be⸗ 
ſtohlene zu dem Capitän. Dieſer vermochte jedoch 
nichts zu thun, denn, hätte er eine Unterſuchung 
angeordnet, ſo würden die disziplinloſen rohen 
Burſchen alles gemordet haben, was ihnen in den 
Weg kam. Der Uaglückliche wurde aus Gram 
über feinen Verluſt wahnſinnig, und als er Tob⸗ 
ſuchtsanfälle bekam, mußte er an Händen und 
Füßen gebunden werden. Sein gellendes Ge⸗ 
ſchrei war Tag und Nacht in den entferntejten 
Winkeln des Schiffes hörbar. Als es endlich ſtill 
wurde, glaubte man, daß ſich der Irre beruhigt 
habe und eingeſchlafen ſei. Gegen Morgen hörte 
die Schiffswache einen ſchweren Körper über Bord 
fallen und ſchlug ſofort Alarm. Ein Boot wurde 
herabgelaſſen, aber ehe der Ertrinkende, in dem 
man den Oeſterreicher erkannte, erreicht wer⸗ 
den konnte, ſank er bereits, um nicht mehr zum 
Vorſchein zu kommen. Der Unglückliche war auf 
unerklärliche Weiſe aus ſeinem Gefängniß ent 
ſchlüpft, hatte ſich, gebunden wie er war, bis zum 
Schanzdeck geſchleppt und ſich dort über die Ree⸗ 
lings geſtürzt. 

— Eine Räuber Bande. Aus Neutra, 
Ungarn, wird berichtet: Seit mehreren Wochen 
befindet ſich das ſonſt ſo ruhige und ſichere Neu⸗ 


trathal in einem ganz eigenthümlichen Zuſtandez 
Alles ſteht ſozuſagen unter der Herrſchaft einer 
organiſirten Räuberbande! Beinahe jede Nacht 


bringt einen ganz kunſtgerecht ausgeführten Ein⸗ 
bruch. Die Räuber find auffallend gut gekleidet, 
halten ſich in dichten Wäldern auf und 
ſcheinen über ausreichendes Geld zu verfügen; bei 
Tage gehen ſie einzeln betteln, begnügen ſich mit 
mit der geringſten Gabe, die ſie lächelnd in Em⸗ 
pfang nehmen und kundſchaften dabei die Hänuſer 
aus. Bei einzelnen Einbrüchen wurden Werkheim⸗ 


& 


Lodzer Tageblatt. 


Schlöſſer ganz kanſtgerecht erbrochen. Eine große 
Anzahl Gendarmen unter Führung eines Offiziers 
patrouillirt in der Gegend. 


Kurze Chronik. 


Inland. 


Kiew. Das Miniſterium der Volksaufklä⸗ 
rung hat erläutert: Die im März auf der Kiewer 
Univerſität ausgeſchiedenen Studenten hebräiſcher 
Confeſſion, welche ſpäter mit Rückſicht auf den für 
Juden feſtgeſetzten Zehnprocentſatz nicht wieder auf⸗ 
genommen werden konnten, können unbeachtet die⸗ 
ſer Norm wieder aufgenommen werden. Der Wie⸗ 
deraufnahme unterliegen ca. 200 Juden. 
| Moskau. Die Bürgſchaft für S. J. Ma⸗ 
montow übernahmen S. T. Moroſow und Sſa⸗ 
poſhnikow. 

Stawropol. Das Einbringen des Ger 
treides iſt bei günſtigem Wetter beendigt. Die 
Hoffnung auf eine gute Ernte hat ſich bewährt. 
Die Winterfanten werden eilig ausgeführt. 

Sſuchuem⸗Kale. Am 17. (29.) Septem⸗ 
ber iſt in Sſuchum die Ausſtellung und der Con⸗ 
greß der Förderer der Gartencultur eröffnet; 
die Ausſtellung wird bis zum 1. October dauern. 

Reval. Die Verwaltung der Revaler Pa⸗ 
pierfabrik bittet zur Widerlegung der Depeſche 
aus Odeſſa betreffs der Unterſchlagung ſeitens des 
geflohenen Agenten zu erklären, daß die Polizei 
die Waaren aufgefunden hat und ſomit der Vers 
luſt ein unbedeutender iſt. 

Tiflis. Acht Werft von der Station Naft⸗ 
lug entgleiſte geſtern ein gemiſchter Zug. Sechs 
Paſſagier⸗Waggons wurden zertrümmert. Durch 
die vorläufige Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß 
vier Perſonen getödtet und 39 Perſonen ſchwer 
verwundet wurden. Die Getödteten und Verwun⸗ 
deten wurden mittels Extrazuges nach Tiflis ge⸗ 
bracht. Die Urſache der Kataſtrophe iſt noch nicht 
feſtgeſtelli. 

Ausland. 


— Der Dampfer „Scotsman“, von Liverpool 
nach Montreal unterwegs, ſtrandete in der Meeren⸗ 
ge von Belle Isle. Die Paſſagiere wurden an 
Land geſetzt. Ein Boot ſchlug um, elf Frauen und 
Kinder ertranken. x 

— Die in Genf wohnenden Jungtürken 
wurden von mehreren dortigen Agenten der türki⸗ 
ſchen Regierung ausſpionirt. In jüngſter Zeit foll 
einer dieſer Agenten nach Konftantinopel gemeldet 
haben, ein Türke in Genf ſei abgereiſt mit dem 
Befehl, den Sultan zu ermorden. 

— Dsexrouléde weigerte ſich ausdrücklich, die 
Fragen des Präſidenten der Unterſuchungs⸗ 
commiſſion, Bérenger, zu beantworten. Er dictirte 
einen Proteſt des Inhalts, er betrachte ſich als 
Kriegsgefangenen und wiſſe im voraus, daß er 
verurtheilt werde. Er behalte ſich Erklärungen für 
die Plenarfitzung des Staatsgerichtshofes vor. 

— Nach einer Reuter⸗Meldung aus Pretoria 
ſequeſtrirt eine Bekanntmachung der Trausvaalre⸗ 


gierung die Goldproduction während der Dauer 
des Krieges. 
— Die Gerüchte, daß Italien von jedem 


weiteren Vorgehen in China abſehen wolle, werden 
für falſch erklärt. 


— Von Belgrad aus wird die Verſagung 
einer Begnadigung der verurtheilten Radicalen 


mit Gefahren für die Ruhe auf der Balkan-Halb⸗ 
inſel begründet. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 2. October. Ueber die dies⸗ 
jährige Ernte des Wintergetreides wird amtlich be⸗ 
richtet: Das Wintergetreide ergab auf einem bes 
deutenden Flächenraum durchaus befriedigende Er⸗ 
träge. Eine unbefriedigende Ernte hatten diejeni⸗ 
gen Ortſchaften zu verzeichnen, in welchen die 
Saaten im Frühjahr gelitten und zwar der Süden 
Rußlands, umfaſſend die neuruſſiſchen Gouverne— 
ments, das Don'ſche Gebiet und die Gouverne⸗ 
ments Aſtrachan und Saratow, in welchem das 
Getreide bereits im Juni derart durch die Dürre 
gelitten hat, daß es ſich nicht mehr erholen konnte. 


— — — 
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Ferner iſt eine unbefriedigende Ernte in Winter⸗ 
getreide zu verzeichnen im Nordweſt⸗Rayon, wo 
die kalte, regneriſche Witterung des Frühjahrs 
ſehr ſchädlich auf den Saatenſtand einwirkte. "Die: 
ſer Rayon umfaßt die Gouvernements Wilna und 
Kowno, einige Theile des Pleskauſchen Gouver⸗ 


nements ſowie die Gouvernemenis Smo⸗ 
lensk, Olonez und Nordfinnland. Im 
Oſten hatte das Gouvernement Orenburg eine 
Ernte unter mittel. Im übrigen Rußland ergab 


das Wintergetreide eine befriedigende Ernte, wobei 
in einigen Weichſelgouvernements, ſtellenweiſe in 
Klein⸗Rußland, in faſt allen centralen Gouverne⸗ 
ments, in den Gouvernemets Samara, Wfatka, 
Perm und in einigen Kreiſen der benachbarten 
Gouvernements die Qualität beſſer als mittel und 
die Ernteerrägniſſe gut genannt werden können. 

Annähernd dasſelbe Bild zeigt das Sommer⸗ 
getreide, nur mit dem Unterſchiede, daß in den 
centralen Gouvernements die Ernte die Mittel⸗ 
norm nicht überſteigt, wie letzteres bei Winterge⸗ 
treide der Fall. Die Qualität iſt überall gut, 
außer in dem non ſchwächerer Ernte betroffenen 
Gebiet und im Allgemeinen beſſer als im Vor⸗ 
jahre. Die erſten Erdruſche gaben völlig befrie⸗ 
digende Ergebniſſe; das Korn iſt gewichtig und 
rein. 

Wien, 2. October. Der Pariſer Corre— 
ſpondent der Neuen Freien Preſſe hatte eine Be⸗ 
ſprechung mit Dr. Calmette, dem Director des 
Paſteur⸗Juſtituts in Lille, der von der Miſſion 
nach Oporto zurückgekehrt iſt. Calmette erklärte, 
die Peſt in Oporto ſei gegenwärtig heftiger als 
in Bombay. Die Demolirung und die Ausbrennung 
des Hafens und des Zollhausviertels, wo die Peſt 
am ſtärkſten wüthet, ſei eine gebieteriſche Noth⸗ 
wendigkeit. Sonſt hält es Calmette für möglich, 
daß die Peſt durch Ratten, Mäuſe und Flöhe in 
andere Provinzen Portugals und auch in andere 
Theile Europas verbreitet wird. 

Wien, 2. October. Geſtern begann in 
Lemberg beim Landesgericht der Proceß wegen der 
Unterſchleife und Mißbräuche in der galizifchen 
Sparkaſſe. Nebſt den bereits bekannten Thatſachen 
enthält die umfangreiche Anklageſchrift eine Maſſe 
neuer ungeheuerlicher Skandale. Zu den ſtärkſten 
Beiſpielen gehört, daß leichtfertige, unter ſitten⸗ 
polizeilicher Kontrole ſtehende Frauenzimmer, mit 
denen der Director Zima verkehrte, bei der Spar⸗ 
kaſſe Wechſelcredit hatten, ſowie daß ganz vermö⸗ 
gensloſen Bauſpeculauten Wechſeleredite gewährt 
wurden. Aus der Anklage geht hervor, daß ſeit 
Jahren jo gut wie alle Bücher der Sparkaſſe 
gefälſcht wurden. Die Anklage iſt gerichtet gegen 
den verſtorbenen Director Zima, den Oberbuchhal⸗ 
ter Wendzychowski, die Spe culanten Szeepanowski 
und Karpinski, endlich gegen Marie Stefanie 
Fuhrmann, die Getiebte Zimas, die von ihm etwa 
200 000 Gulden erhielt. 

Nom, 2. October. Die Eröffnung der 
italienischen Kammer wird am 20. November ſtattfin⸗ 
den. Die Thronrede wird ſich darauf beſchränken, zur 
Ruhe und Arbeit zu ermahnen. Das Miniſterium 
wird die Projecte der vergangenen Seſſion von 
neuem vorlegen. Im Falle eines Wiederbeginns 
der Kammerſkandale findet ſofortige Auflöſung 
des Parlaments und Anberaumung von Neuwahlen 
ſtatt. 

Stockholm, 2. October. Die kürzlich 
aufgefundene Andrcéeſche Boje wurde geſtern 
hier geöffnet. Man ſtellte in Anweſenheit mehrerer 
Sachverſtändiger und Miniſter feſt, daß die Boje 
die ſogenannte „Nordpolboje“ ift, welche beim 
Paſſiren des Nordpols ausgeworfen werden ſollte. 
Die Boje wird weiterhin mikroſkopiſch unterſucht 
werden. 


Telegramme. 


Kronberg, 3. Octobec. Ihre Majeftäten 
der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland und der 
Großherzog von Heſſen trafen hier ein, um die Kai⸗ 
ſerin⸗Wittwe Vickoria zu beſuchen. Die Rückreiſe 
nach Darmſtadt erfolgt heute Abend. 

Paris, 3. Oktober. Auf einer Soiree 
Verlin hatte der Mitarbeiter des „Figaro“ Routtier 


in 


Rr. 281 


eine Unterredung mit dem Reichskanzler, in 
welcher letzterer erklärte, Deutſchland werde, um 
die Fortſchritte ſeiner Induſtrie zu zeigen, an der 
Pariſer Ausſtellung größeren Antheil als je 
nehmen. 

Londou, 3. Oktober. Da die Regierung 
im Lauf des geſtrigen Tages kein Telegramm aus 
Trausvaal erhalten hat, glaubt man, daß die 
Boeren die Telegraphendräthe durchgeſchnitten haben. 

London, 3. Oktober. Aus Johannesburg 


wird gemeldet, daß die Mobiliſirung der Buren 
mit großer Schnelligkeit ſtatigefunden hat. Im 


Lanf weniger Stunden waren ganze Detachements 
zum Abmarſch an die Grenze bereit. Die Ab⸗ 
theilung der ſranzöſiſchen Freiwilligen beſteht aus 
150 Mann. 

Lon do n, 3. October. Aus Bloemfontain wird 
berichtet, daß ein Geſetz über die Ausweiſung der 
Ausländer veröffentlicht iſt. 

London, 3. October Am Sonnabend wird 
uuter Vorſitz der Königin Viktoria eine Sitzung 
des Geheimen Raths ſtattfinden, in welcher be⸗ 
ſchloſſen wird, das Parlament zum 17. d. Mts. 
einzuberufen. 


London, 3. Oktober. An der Grenze 
von Natal haben die Buren ſchon die Feindſelig⸗ 
keiten eröffnet, die feindlichen Trupper mußten 
ſich zurückziehen. Die Engländer werden ſich in 


der Defenſive halten, bis General White Ver⸗ 
ſtärkung erhält. 

London, 3. Oktober. Die Stimmung iſt 
ſehr getheilt. Es herrſcht die Ueberzeugung, daß 
die Engländer ſchließlich ſiegen werden, aber die 
Furcht vor anfänglichen ſchweren Niederlagen iſt 
groß. Die liberale Partei iſt ungehalten, weil die 
Regierung eine ſo umfangreiche Aktion ohne die 


nöthigen Vorbereitungen begonnen habe. Die 
Admiralität ſtehe keineswegs auf der Höhe ihrer 
Aufgabe. 


Lon do u, 3. October. In finanziellen Sphä⸗ 
ſofort beim Ausbruch des 
Krieges würden Conſols für 20—25 Millionen 
Pfund emittirt werden. Damit erklärte man das 
plötzliche Fallen der Conſols auf der geſtrigen 
Börſe. 

Kopenhagen, 3. October,. Ihre Kai⸗ 
ſerliche Hoheit die Großfürſtin Xenia Alexan⸗ 
drowna iſt mit dem „Polarſtern“ nach Libau ab⸗ 
gereiſt. 

Johannesburg, 3. October, Der Ent⸗ 
huſiasmus der Buren iſt groß. Die Weiber for⸗ 


ren vermuthet man, 


Neuer Ring Ur. 2, neben dem Magiſtrat. 


Zum 1. Mal bier! 


| Hermann, 


Lebend! 
Das größte Naturwunder des 


7. Jahre, 
178 Pf. ſchwer. 


dern ihre Männer auf, eher auf dem Schlacht⸗ 
feld zu bleiben, als beſiegt heimzukehren. 


Aungekommene Fremde. 
Grand Hotel. perten Ruf aus Mülhauſen, Ing. 
Weißblatt aus Petersburg Tientzler und Ramop aus 
Berlin, Roeilin aus Lille, Genert aus Dredden, Glaß 


aus Breslau, Lewkiewicz, Karpus und Haage aus 
Warſchau. 
Hotel Victoria, Herren: Beier aus Lelewa, Ter 


Maszünzelane aus Aſchabad, Luboszyc aus Zdunska⸗ 
Wola, Kawecki aus Krodniewice, Kleyff aus Berlin, Ge 
gamow aus Alexandrupol, Kane an Warſchau, Bug⸗ 
danow aus Tiflis, Lubienski aus Buczek, Zakrzewöki aus 
Roſprzyc, Cholewicki aus Petrikau. 

Hotel de Pologne. Herren: Bieski und Mielnicki 
aus Wloclawek, Rieder aus Sosnowiec, Orlaminder aus 
Lodz, Cielecki aus Zygiel, Przedborski und Filling er 
aus Warſchau. 


Nachſtebende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: ö 
Budlewska aus Sosnowice, M. Buri aus 

Onikſcht. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang „neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimgtion vorzulegen. 
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Sebenswerth ! 
Lebend! 


19. Jahrh. 


9. Jahrh 
Nieſenkinder 


der Welt. 


Ida, 9 Jahre, 
210 Pfd. ſchwer. 


Es find dies die coloſſalſten Rieſenkinder, welch: jemals geſehen wurden, u. 
produeciren ſich ſelbige als die einzigen Phänomen der Welt, für welche ih ſämmt⸗ 
liche berühmte Profeſſoren und Doctoren intereſſict haben. Kinder folder: Belbis⸗ 
beſchaff enhelt und vollſtän iger Geſundhilt wurden noch niemals geſehen. 

Bitte dieſe Nieſenkinder nicht mit Denen, welcht ſchon hier gezeigt wurden, 


zu virwichſeln. 


Zu fehen täglich von 10 Uhr Morgens, bis 10 Uhr Abends. 
I. Platz 30 Kop., Kinder 15 Kop., II. Platz 20 Kop., Kinder 10 Kop. 


Die Beerdigung des verſtorbenen General⸗Director 


KONRAD GAMPER 


findet Freitag, den 6. October, um 1 Uhr Mittags von der Wohnung in Sielce nach dem evangeliſchen Friedhofe 
in Sosnowice ſtatt. " 


Die ktanernden 


Hinterbliebenen. 
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Lodzer Thalia » Theater, 


Htute, Donnerſtag, den 5. Oktober 1899. 
J glänzender neuer Austattung, 
Erſte Aufführung von: 


jne vornehme Ehe. 


Großes modernes Schauſpiel in 4 Aufzügen nach Octave Feaulllet von 
Stinrich Laube. 
Erſtes bedeutendere Salonſtück der Gaifon, genau in der Einrichtung 
des K. R. Hofburgtheaters zu Wien. 


Morgen, Freitag, den 6. Oktober 1899: 


Große populäre Vorſtellung. 


Bei den dee bekannten populären und 5 halben 
Preiſen der Plätz 
Zum 2. Male: 


Der Zigennerbaron. 


G oße Operette in 3 Alten von Johann Strauß. 


Vorläufige Anzeige. 
Sonntag, den 8. Oktober 1899. 


Große Johann Strauß⸗FJeier. 


Die Direction. 
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Helenenhof. 
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Sonntag, den 8. October a. c. 


malte Aufſtieg 
des berühmten Luftſchiffers 


ERNESTO VITTOLO 


giſcher Apparate, 


— — — 


Leger 


optiſcher u. chirur⸗ 


Elektrische Glockenleitungen 


und Telephon-Aulagen, 3 
General W nun Haumand - Seifen 


„Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 


mikalien 
in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen. ag 
ukeltunnn ur Berfügung, un 


Pate einzulegen 


"Dierine” Optiker 


Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 


2 


Kaukaſiſcher 


7 Natur-Coguat GE 


. 2 Ss 


Die? „Wer ſchauer Polizet-Zeitung‘ Nr. 179 ſchreibt folgendes: Ja der letzten 
Zelt wurde bemerkt, daß die Zufuhr des ausländiſchen Cognac nach Warſchau bedeu⸗ 
tend zugenommen hat, jedoch werden meiſt billigerr Sorten bezogen, im Preiſe von 
1½ dis 3 Rubel pro F aſche, was den Beweis von dem Verirauer, das bie hüſigen 
Bewoh ner den auß! and chen Marken ſchenken, liefert. Aus den im ſtädtiſchen Liborat o- 
rium gemachten Unterſuchungen geht hervor, daß die billigeren ausländiſchen Cograc- 
Sorten nichts ar deres find, als ein gewöhnlicher Branntwein, der oft aus ſchlecht gerei» 
nigtem Spiritus unter Beimengung vun Cogna -Eſſenz und einer Karamel -Löſnung, her⸗ 
geſen wird. Viel beſſer als dieſe find die „mischen Cognac · . fo 3. B. die von 
Sataddew, welche aus echten Weintrauben zubere tet werden und den in Warſchau ver- 
kauften feineren ausländiſchen Marken an Güte gleichkommen. 


Engros-Niederlage in Warschau, „ Nr. 181. 
Telephon X 1300 
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Lodzer Tageblatt. 


Linoleum rowodnik 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Redecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell, ‚Prowodnik" 


Juljarı Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strassa % 49, (Telephon M 60) zu BE; 


Steinmu iler-Kessel, 


“ayıyodsng em eulen n 


Referenzen über 24-jährige Betriebsduner. 
Sep zern OOO 2e u s uoBetıw 


unniller-Gbsberbüzer, 


— For Kessel 1 Bpeie hes geeignet. 


L. 4 C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendamipfkesselfabr!k Deutschlands. Gegründet 1874. 
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in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


x W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 
5 Detail-Verkauf von Ke im'ſchen Mineral- Farben. 
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BR STER 
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JE Brant awröcki BE 


Einfragung von aarenzeichen. 
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Die ee —— 


St. Petersburger Wiſtefabrit 


und Magazin, 
Petrikauer ⸗ Struße Nr. 26, 


empfiehlt eine große Auswahl von Damen, Herren⸗ und Kinder wöſche ſowle 


Corſetis eigener Fabrikation zu äußerſt billigen Preiſey. Sämmtlich! Beſtellungen, 
wle auch gänzliche Ausſteuern werden ſchnell, pünktlich und ſauber nach den 
reutſten Facons ausgeführt. — Erſuche ergebenſt, ſich perſönlich zu überzeugen, 
wodurch ich hoffe eine aus jedehnte Kundſichaft zu erwerben. 


EL 


Verlaufen 


bat ſich ein rothgelbes, flinkes, kleines 
Hündchen, auf den Namen Lumpel 
börend. 
Der Wlederbringer erhält eine gute 
e „Thalla⸗Theater“, Diielna« 
traße 1 


h Wohnung, 


Meine, Targowaſtraße 14, 1. Etage 

‚ (unweit Srednkaſtraße), belegene Woh⸗ 

nung, beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 

Vorzimmer und Zubehör, mit Balkon 

und Waflerleitung iſt Umſtände halber 

bald oder per 1. Januar zu vermleihen. 
Täglich zu beſichtigen. 


G. Koboldt. 


Haudelsbank in Lodz. 


Nachdem ich die Friſeur⸗KAunſt im 
Auslande erlernt habe, empfehle ich mich 
den geehrten Damen zum 


„Friſieren“ 


gegen monatliches Honorar. Gh. Offert. 
unter A, K. an bie Exp. ds. Bl. erbeten. 


Laden » Schränfe 


und Tiſche, ſowie auch Glaskaſten wer⸗ 
den ſofort zu kaufen geſucht. 

Zu erfragen Zawadzka⸗Straße Mi 44, 
parterre, rechts, Thür gerade aus. 


Nervenarzt 


I" A ALTAOBEAG 


Elecricität u. Maſſa ze gigen Lähmung 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w 8 


Wohat fetzt Beteitauerfitahe 1 66. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor er ae ace wird gewarnt! 


8 Bor⸗Thhmolſeiſe 
5 5 vom Proviſor 
8 H. J. Jürgens, 
2 gegen — A gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Tol⸗ 
lettenſeife zöchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und eriewaaren⸗ Handlungen 
2 Rußlands und Po lens. 
. Stück 50 Kop., ½ Stüd 30 Kop. 
Ni bei 
D. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Jeride- 
IR Tro npett. 
sale 
> Erfindung! 


Bon 3 dermann ohne mufikaliſche 
Vorkenntuiſſe ſofort zu gebrauchen. 
Größte Unterhaltung und Zerſtreuung 
für Jung und Alt, ſowie für Ver⸗ 
eine, Militär „Abtjeilungen, als auch 
bei Ausflügen, zum Spielen von 
Liedern, Tänzen, Märſchen, Opern 
tte. tte. Preis pir Stück 1 Rubel, 
4 Stück 3 Nbl., 6 Stück 4 Nöl., 
12 Stück 7 Rbl. Verſandt nur 
gegen vorherige Elnſendung des Bes 
trages (auch in ruſſiſchen Briefmarken) 
fraaco und zollfrei durch 


M. Feith, 


Wien II. Caborſtraße II. 
—— in allen 12 — 


—— U — 


— — * 2 . — — — — — — — — 
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| Vorläuſige Anzeige. 


Dienſtag, den 28. September (10. Oktober) cr., 
Abends 8 Uhr | 


findet im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein Concert 


des weltberühmten böhmi 
es weltberühmten böhmiſchen Rosenerystall-Seife, 


+ 
Alrich 2 Ouartetts aus Prag 8 r a 
ftatt 


Cunz upezoereperao orb upio- 
öphrenia cıbıymuuxs Bekocıek, 
BEAAHEHX MHOW ga KBAPTupy Gun 
DIeMy KOMOBIAABABNy HOIBAKUMATO 
HMyINecTsa uo Ilerpoxoscrof ya. 
M 166 (nor) r. 1 C. Bauery, a 
HUMEHHO : meorb Bekceueh u0 87 p. 
50 xoı., opORO 1-ro OxTAGpA 1899 
b., 1-ro saBapa, I-ro Auphaa, I- ro 
Ioıg, 1-ro ORTMCpA 1900 M 1-ro Hu- 
sapa 1901 r., a verape_u0 75 py6., 
epo 1-ro’Aupbag, 1-To Io, I- o 
Oxraopa 1901 r. m I-ro Hunapa 
1902 r. noß 0 Hon. er. 


Taxonke Bekcela npomy CYKT3TE 
Hexbä6TBHTeIBHHMAH, 


OIOPIAHB OTOIAPCKM. 
Ierporoseran yı. M 166. 


0999999999999 


Stellung. Existenz. 
Prospect und Probebrief 


: 

3 EE 

Ö Ho E e A A* 
Selena a 
8 ar Sr. Majestät des 
. 
8 
8 
2 
8 
8 


FER D. MUL H ENS, 


Glockengasse Nr. 4711 in Cöln a. Rhein. 


= Fillale in Riga. 


Hoher Glyeerir gehalt, starkes Schäumen, ökonomiseher Verbrauch, sarter 
Rosenduft, sind die unerreichten Vorzüge dieser Tollettos:ifs, 


Der Ectrag dient zur Heilung armer Kranker im Ambulatorium und Vor Nachahmungen wird 


brik⸗Hoſpltal des Lodzer Comitees des Nothen Kreuzes. - 
* 5 Näherts in din Programmen. gewarnt. N . E 
Billets find zu haben im Comptoir von Ludwig Meyer. b nete eee e 
E Nr. 4711. Rechnen, C 


KNC MEN 


Infolge der andauernd hohen Kohlen⸗ 
pre iſe empfehlen wir unſeren 


Coaks, 


der ſich als ſehr ökonomiſches Heizmaterial 
r Küchen⸗ und Zimmeröfen bewährt. Der 
erkauf in beliebigen Quantitäten findet in 
unſerer Anſtalt Targowa n 34 ſtatt. 


Verwaltung der Gnsanftalt in Lodz. 


oOοοοõοõοοοοοοοοοοοοοοεσ 


8 
8 8 
S BUCHFÜHRUNG, $ 
8 8 
8 8 


„ Correspondenx, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Schnell-sehön- Schrift. 


2 
2 
— 
8 
000000003000060000000090089 


© ran 

Ö Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stitut. 

O Otto Siede-Elbing, Preussen- O 


COoOOOOOOOOOOO 


Tüchtige Neiſende 
Herten ſamie Damen 


geſucht für d. Verk. eines neuen beſond. 
ſlue v. Feilertage ſehr gangbaren Artikels. 
Groß. Verdſenſt ohne viele Mühe. 
Offerten unter T. L. H. 441 a. Rudolf 
Mosse Frankfurt a. M. 


PYETEITILITIT 
Zwei 


Front wohnungen 


von 1 und von 3 Zimmern und 
Küche zu vermieten Pre 
jazd Nr. 19. 


ͤ— . — ä — 


Geſund, wohlſchmeckend 
und auch billig 


iſt unſer 

Ni aer Pilſner Bier, Rigaer 
Münchener Bier und Porter. 

Beſtellungen auf Flaſchen und Faller 
werden prompt las Haus abg eſtellt. 
Nigaer Brauerei Waldſchlöß⸗ 
chen, Niederlage in Lodz Ne: 
kicinet⸗Chauſſee Nr. 41/3, ges 

genüber der Schonung. 


Telephonanſchluß Adolf Wagner. 
—— — —ñ—ä ¶ͥ́ ͤ W¶—w4 —— 
* 


Deutlſch ruſſiſch⸗polniſche 


Ueberſetzungen 


werben correkt und zu mäßigen 
Prelſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Iotanuckiff Incroxx.“ 


re 


Collection o o o 
eue Auswahl Hartleben. 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 


Achter Jahrgang. 
Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. = 75 Pf. 
Pränumeration für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. = 19 M. 


Bisber bestimmter Jubalt des achten Jahrganges. 

Band I.— III. Pont-Yest, Ren de. Eine ver nehme Ehe. — IV. Orsessko: 
Elise. Der Auftralier — V.— VI. Savage, Henry. Die gefangene Miiazeſſin. — 
VII. Bülow, Baronin Paula. Ohne Der. — VIII. — IX. Rovetta, Gioacmo. Daß 
Idol. — X. Benedek, Ellek. Anna Huzar. — XI. XII. Fleming, W. A. Bom 
Sturm getragen. — XUL—XIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. ſ. w. 

Autalt des beendeten ſieben ten Jahrganges. I.— III. Black, William. 
Sabina Zembra — IV-. @uidi, Orlanda. Iſabella Fianelli. — VI. Brociger, 
Marco. Das Blumenkind und andere Novellen. — VII. VIII. Leſu ur, Daniel. 
Haſſende Liebe. — IX. Joſtla, Koloman Freiherr von. Cemteſſe Tini. — X. —XI. 
Lancken, B. von der. Der Günſtling. — XII. XIII. Lowet, Cameron. Ein ſchwa⸗ 
ches Weib. — XVI. Guglia, Eugen. D 8 Begräbniß des Schauspielers und andere 
Novellen. — XV. Eantacugöne, Olga. Pringeſſin Carmella. — XVI. — XVII. Caſetti, 
Alexander. Das Vermüchtniß — XVIII. Roeſt, Ruſt. Firma Löwe, Kurt u Comp. 
— XIX. XX C. Beabbon, Im Verdacht. — XXI. XXII. Delpit, Albert Alle 
Beide. — XXIII. XXIV. Wafdom, Ermft von. Die rothe Locke — XXV.— XXVI. 
Mairet, Jeanne. Auf der Höhe. 


„Collection Hartleben“ 


erſcheint in ihrem achten Jahrgang. In den Romanen, welche fie ver⸗ 
ö ffentlicht, wird jeder Geſchmacksrichtung Rechnung getragen, und nach Möglichkeit 
kommen die Verlreter der verſchiedenſten Nalionen in mundgerechter guter Berdeut⸗ 
ſchung zu Wort. Der Preis der Bände von „Colleetſon Hartleben“ iſt im Verhält⸗ 
niſſe zu Umfang, Inhalt und eleganter A sſtat ung ein beiſpiellos wo lfeiler. Alle 
Jahrgänge find noch zu haben; jeder Band iſt auch einzeln käuflich. 
Proſpecte und Probebände in jeder Buchhandlung vo räthig, oder direct von der 
Verlagshandlung durch Poſtkarke zu verlangen. 


A. HARTLEREN VS Verlag in Wien. 
Dr dd 
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see Undenufalt, = 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende. 


Buſſ. füniſche und ruſſſcht Dampfbäder, 


uur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöſſuet. 


NCC TTT 


Seele Dee eee 
She ssecsess esse 


noms Nr 


Ein Verſuch genügt!!! 


® Exsioeator“ de Mitter 


vernichtet ſicher den Hausihwamm und die Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchüttzt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanfe und Gummi⸗ 
ſchläuche etc. eic. Broſchüren gratis. b 

Beim Empfang tes „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarke 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zelt unter derſelben Bezeichnung 
Falſiſtcate verlauft wurden. 
@ Mein Comptoir ik nur in Warſchan, Marszal⸗ 
kowska⸗Str. Ur. 152. 

Der „Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
Preiſe in Fäſſern ermäßigt. 

Niemand hat von mir elne Agentur. 


ERSOBOEGTHKOHBLEEELBEASEE 
1 


2 


eee 


KNA ele 


Atliengeſellſchaft 5 
für mechaniſche 
Holzbearbitung, | 


Eichen 


Petroltun- und Oelſi ſer 


in gutem Zuſlande, kaufen jeberzeit 
Edward Kremky & Co. 
Promenadenſtr. N 27 


on 
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a r A 14 & UAbonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ DARAARARARAVARKO 
empfiehlt als Specialität ihre äußert mailto und fol gebauten N ten Preiſ en. r 
he Magazyn Mebli 


KANKRAHKERKER 


amerifaniihen Sch reibtiſche, 


complette Bureau - Einrichtungen, ſowie jonfiige Möbel. 
General-ertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt No. 41. 
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VERKENKEREEKKKRSANEUURHUUERK 


DNA Aa 
rs 


wyröb wlasıy W Warszawie 
V 3 Miodowa u 3 


1846. 1866. 2809. 4886. w bramie I-sze pigtro. 
* Hoflieferanten 23214 


11 


— ir, Act-Besell.A. Met & O 
Für Huſtende und Geſchmüchte Extract und Bonbons E f R A 
’ E IWA erst 50 und 75 Kop pr. Büchse * 
en Verkauf in den besten Handlungen Russlands. iR 
——— ͤ — r . . 
In Drognen · Har dlung u und Apotheken. D NS: . 5 > 9 0 
ee eee eee — — . — —— PMUT— 2 
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